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Einleitung. 



In unserer Arbeit werden wir die Geschichte, Ursachen und 
Folgen der Arbeiterstreiks in Bussland nur bis Januar 1905 
behandeln. Dazu zwingt uns der Umstand, dass vom Januar 1905 
an eine Reihe von Streiks begonnen hat, welche neben öko- 
nomischen auch politische Ziele erstrebten. Diese zwei Momente 
waren oft so eng verbunden, dass viele Streiks nicht in den Be- 
reich unserer Betrachtung gehören, denn unsere Arbeit will nur 
ein Bild der ökonomischen Streiks, d. h. solcher Erscheinungen 
liefern, die sich dadurch auszeichnen, dass Arbeiter eines Unter- 
nehmens oder einzelne Arbeitergruppen einer Fabrik die Arbeit 
einstellen zum Zwecke der Besserung der Arbeitsverhältnisse, 
wobei die Forderungen an die Besitzer der Fabriken oder der 
Werkstätten gestellt werden. Der historisch gewordene Peters- 
burger Streik aber, Ende Dezember 1904, der zum berühmten 
9. Januar (alten Stils) führte, stellte ausser ökonomischen auch 
politische Forderungen. 

Die Arbeiter der Putilow'schen Fabrik in Petersburg legten 
dem Direktor am 4. Januar 1905, abends, eine Reihe ökonomischer 
Forderungen vor, die später gemeinsam für alle streikenden 
Arbeiter in Petersburg wurden. Von diesen Forderungen wollen 
wir nur die wichtigeren anführen: 1. Achtstundentag; 2. Lohn- 
bestimmung für neue Fabrikate durch die Meister und Arbeiter- 
delegierten der Werkstatt, mit fakultativer Geltung; 3. Ein- 
richtung einer ständigen Kommission von Arbeiterdelegierten, 
die gemeinsam mit der Administration alle Arbeiterwünsche zu 
beraten hat. Entlassung eines Arbeiters nur mit Bewilligung 
dieser Kommission; 4. der Kormallohn des gewöhnlichen Arbeiters 
darf nicht weniger als 1 Rubel pro Tag (jetzt 70 Kopeken) be- 
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tragen; 5. Abschaffung der Ueberstunden. Wenn trotzdem not- 
wendig, sind 1 Stunde = 2 Stunden zu berechnen (jetzt IV2); 

6. Lohn für eine gewöhnliche Arbeiterin nicht unter 70 Kopeken; 

7. Besserung der sanitären Verhältnisse in den Werkstätten; 

8. Massregeluixg der Streikenden ist unstatthaft. So lauteten 
die hauptsächlichsten Forderungen der Arbeiter der Putilow'- 
schen Fabrik, Forderungen, denen sich alle übrigen Arbeiter der 
ßtadt anschlössen. Je nach der Art der Beschäftigung haben 
die Arbeiter der verschiedenen Betriebsarten noch spezielle For- 
derungen gestellt (z. B. Abschaffung der Durchsuchung von 
Arbeitern und der Geldstrafen; ärztliche Hilfe auf Kosten der 
Arbeitgeber; Entlassung missliebiger Meister und dergl.). Aber 
zu diesen ökonomischen Forderungen traten eine Reihe politischer 
Forderungen, die nicht dem Besitzer dieses oder jenes Betriebes 
galten, sondern der Regierung. Wie bekannt, enthielt die Petition 
der Petersburger Arbeiter an den Zaren folgende Forderungen: 
1. Freiheit und Unantastbarkeit der Person, Rede-, Press-, Ver- 
saminlungs-, Koalitions- und Gewissensfreiheit; 2. Allgemeine 
SchulTbildung auf Kosten des Staates; 3. Ministerverantwortlich- 
keit vor dem Volke und Garantie für die Gesetzlichkeit der Ad- 
ministration; 4. Gleiches Recht aller vor dem Gesetze; 5. All- 
gemeine Amnestie; 6. Abschaffung der indirekten Steuern und 
statt dessen Einführung einer direkten, progressiven Einkommen- 
steuer; 7. Abschaffung der Lösegelder, billiger Kredit und all- 
mähliche Uebergabe des Grund !und Bodens an das Volk; 8. Ar- 
beiterschutzgesetzgebung; 9. Freie Hand für Konsum-, Produktiv- 
genossenschaften und Gewerkschaften; 10. Achtstundentag und 
Regelung der Ueberstundenarbeit; 11. Freiheit des Kampfes 
zwischen Arbeit und Kapital; 12. Teilnahme einer Arbeiter- 
vertretung an der Beratung leines Gesetzentwurfes über die staat- 
liche Arbeiterversicherung; 13. Minimalarbeitslohn. Diese poli- 
tischen Forderungen der Petersburger Arbeiter wurden die ge- 
meinsame Losung in ganz Russland. Nach dem Petersburger 
Streik setzte eine grosse Streikbewegung in ganz Russland ein, 
wie es sie grösser jn Bezug auf Zahl und Umfang der Streiks 
in der Wirtschaftsgeschichte nicht gibt. Bis auf unsere Tage 
hat sich das Streikfieber nicht gelegt, und für künftige Ge- 
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Schichtsschreiber wird es interessant sein, Geschichte, Statistik 
und Folgen der Streiks der Jahre 1905 lind 1906 zu untersuchen. 
Uns Zeitgenossen dieser Vorgänge fällt es schwer, über diese 
komplizierten Phänomene, in denen so eng das Politische mit 
dem Wirtschaftlichen verquickt war, unparteiisch zu urteilen. 
Viele Streiks in der Provinz nach dem Petersburger trugen 
einen ausgesprochenen politischen Charakter und entbehrten der 
wirtschaftlichen Forderungen als Grundlage. Einige Beispiele: 
in Moskau stellten ^m 10. Mai 1905 die Arbeiter der Buch- 
druckerei von Sytin die Arbeit ein mit der Erklärung, dass sie 
nur aus Sympathie für die Petersburger Genossen streiken. Das- 
selbe war der Fall in der Druckerei der „Samarscher Zeitung" 
in Samara. In den nordwestlichen Provinzen und in Polen, wo 
die Arbeiter politisch reif und organisiert sind, griffen die Ar- 
beiter zum Massenstreik, als politischem Kampfmittel. In einem 
Flugblatt des Zentral-Komitees des „Allgemeinen jüdischen Ar- 
beiterbundes in Littauen, Polen und Russland" (erschienen im 
Januar 1905) lesen wir: „Stellt überall die Arbeit ein! Verlaset 
die Fabriken, Werkstätten und Kohlengruben! Lasst Telegraph 
und Telephon im Stich!" Die Forderungen des Flugblattes waren 
rein politische. In vielen Städten im Nordwesten des Reiches 
(in Warschau, Wilna, Minsk, Riga, Rewel, Mitaü, Mohilew, 
Witebsk, Bobrujsk, Berditschew, Borissow, Newel, Smorgon, Brests 
Litowsk, Lodz„ Sdunskaja Wolia, Kaiisch, Gomel u. s. w.) haben 
die Streikenden keine ökonomischen Forderungen aufgestellt und 
erklärten sich in demselben Sinne wie die Arbeiter in Moskau 
und Samara. Trotzdem gab es auch Streiks rein ökonomischen 
Charakters. Und merkwürdig ist, dass diese Streiks die ver- 
schiedensten Arbeiter kategorien umfassten! Die Notwendigkeit 
einer Besserung ihrer wirtschaftlichen Lage war mehr und mehr 
ins Bewusstsein der Arbeiter gedrungen. Nicht nur die Fabrik- 
arbeiter, sondern auch die Handwerker, Handelsangestellten und 
auch Dienstboten, überhaupt selbst 'die rückständigsten Arbeiter- 
schichten schlössen sich der allgemeinen Bewegung an und stellten 
klare, bestimmte ökonomische Forderungen. Als Musterbeispiel 
eines grossen ökonomischen Streiks im Jahre 1905 erwähnen 
wir den Streik in den Erzgruben Südrusslands. Dort forderten' 
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die Arbeiter: 1. den Achtstundentag; 2. Erhöhung des Lohnes 
um 20 — 50 o/o. Minimallohn von 1 Rubel für den gewöhnlichen 
Arbeiter; 3. Früheren Fabrikschluss am Tage vor Sonn- und Feier- 
tagen; 4. Erhöhung des Lohnes der Sonn- und Feiertagsarbeit; 
5. Abschaffung der Ueberstunden; 6. Besseres Medizinalwesen; 
7. Sanitäre Verbesserungen; 8. Gute Behandlung durch die Vor- 
gesetzten: 9. Halbmonatliche Lohnauszahlung; 10. Abschaffung 
der Straf abzüge und 11. die Abschaffung der Durchsuchungen 
und des Spionagesystems. 

In vielen Städten, in denen im Jahre 1905 die Hand- 
werker schwach organisiert und die Arbeitsverhältnisse in 
den Werkstätten überaus traurig waren, wurden Handwerker- 
streiks eine alltägliche Erscheinung. Die häufigsten Forderungen 
waren: 1. Verkürzung des Arbeitstages; 2. Erhöhung des Arbeits- 
lohnes; 3. Besserung der sanitären Verhältnisse in den Werk- 
stätten; 4. Humane Behandlung seitens der Meister; 5. Ab- 
schaffung der zünftigen Verwaltungen und Errichtung einer 
Handwerkskammer, die aus Delegierten jedes Handwerks zu- 
sammengesetzt sein und deren Mitglieder durch allgemeine, 
gleiche und geheime Wahl in einer Versammlung von Meistern 
und Gesellen gewählt würde. 

Die Streikbewegung, die im Jahre 1905 alle Betriebsarten 
umfasste und meistens zielbewusst geleitet war (in einigen Orten 
sogar durch Gewerkschaften), war in ökonomischer Hinsicht 
äusserst erfolgreich. Das Jahr 1905 muss man- als einen Wende- 
punkt in der Geschichte der wirtschaftlichen KÄmpfe zwischen 
Unternehmern und Arbeitern in Russland bezeichnen. Dank den 
Streiks wurde der Arbeitstag gekürzt, der Lohn erhöht und 
viele Misstände in den Fabriken beseitigt. Es ist klar, dass die 
Forderung des Achtstundentages, welche im Jahre 1905 eine 
Maasenf orderung wurde, nicht erfüllt werden konnte; die Ein- 
führung des Achtstundentages in den sämtlichen Industriezweigen 
und zwar unverzüglich, hätte vielen Industriezweigen grossen 
Schaden zugefügt. Bei der Verkürzung ,des Arbeitstages auf 
acht Stunden hätte die 'durchschnittliche tägliche Produktivität 
des russischen Arbeiters sich in vielen Betrieben vermindert. 



— 5 — 

Aber wir weiten damit keineswegs behaupten, dass überhaupt 
in alten Betrieben die Einführung des Achtstundentages unmög- 
lich und unwünschbar sei; wir sind der Meinung, dass die Ein- 
führung des Achtstundentages z. B. in der Textilindustrie ohne 
Schaden für die Produktivität der Arbeit, die Entwicklung der 
Industrie und die Höhe des Kapitalzinöes möglich sei. Die Bei- 
spiele der Einführung des Achtstundentages in Russland be- 
stätigen diese Ansicht. 

Verbesserungen ihrer höchst traurigen ökonomischen Lage 
haben alle Kategorien der in den Städten Arbeitenden errungen 
— nicht nur die Arbeiter in den Fabriken, Werkstätten und 
bei der Eisenbahn, sondern auch Handwerksgesellen, Handels- 
angestellte und sogar Dienstboten. Auf den Staatseisenbahnen 
wurden am 7. Februar 1905 folgende Verbesserungen eingeführt: 
1. Der Neunstundentag; 2. Höherer Arbeitslohn, entsprechend 
den gestiegenen Lebensmittelpreisen. Den Neunstundentag er- 
rangen auch die Arbeiter in den Marine- und Armeewerkstätten 
und -Fabriken. Die Zuckerfabriken führten sogar den Acht- 
stundentag ein. Den Zehnstundentag errangen die Fabrikarbeiter 
folgender Städte: Lodz, Riga, Charkow, Kowna, Minsk, Derpt, 
Rewal, Sosnowitz, die Bäcker in Odessa und Rewal und die Hand- 
werker in Kischinew. Die Setzer im Buchdruckgewerbe haben 
fast alle die Sonntagsruhe tund einen kürzeren Arbeitstag erreicht. 
Dienstboten und Handelsangestellte errangen ebenfalls Ver- 
kürzung des Arbeitstages. Selbst die rückständigsten Arbeiter- 
schichten, die auch in Buropa äusserst selten an Streiks sich be- 
teiligen, z. B. Wäscherinnen, Arbeiterinnen der Konfektioos- 
branche, erzielten bedeutende Erfolge. Der Arbeitslohn wurde 
vielerorts erhöht. „Die Lohnerhöhungen sind im allgemeinen 
geringer als die Verkürzung der Arbeitszeit, immerhin aber be- 
deutende; so wurde in Warschau Mitte März 1905 von dem 
städtischen Fabrikamt eine allgemeine Lohnerhöhung um 15 o/o 
festgestellt; in dem Zentrum der Textilindustrie Iwanowo-Wos- 
nesensk erreichten die Lohnerhöhungen 7 bis 15o/o, in Kowno 
wurden von der Lohnerhöhung 73 o/o der gesamten Arbeiterzahl 
betroffen. Ein fester Minimallohn wurde eingeführt: in einem 
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Teile der Bäckereien in Odessa, in der Newaschen Schiffswerft 
in Petersburg u. s. w." ^) In Lodz z. B. haben die Fabrikanten; 
in einer ihrer Versammlungen folgende Resolution angenommen: 

den Arbeitslohn zu erhöhen für gewöhnliche Arbeiter um 15 ^/a 
für Arbeiter mit Wochenlohn von 3— '4 Rubel . 

?> » » » ^ ' » 

„ in den Spinnereien 

„ in den Webereien 

In vielen Fabriken wurden die Durchsuchungen abgeschafft. 
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I. Kapitel. Sie Streiks bis 1894. 

§ 1. Aeusserer Verlauf der Streiks. 

In unserer Arbeit unterscheiden wir zwei Perioden: 1. bis 
1894 und 2. von 1895 bis 1904. Diese Einteilung ist begründet 
im Geiste, in der Richtung und der Intensität der Streiks dieser 
Perioden. Ferner ist massgebend gewesen, dass offizielle An- 
gaben über Streiks erst seit 1895 existieren. Die Nachrichten 
bis 1894 sind durchaus unzureichend. Angesichts der Tatsache, 
dass nach bestehendem Rechte jeder Streik als eine staatsfeind- 
liche, strafrechtlich verfolgbare Tat anzusehen ist, hat die 
russische Pressverwaltung oft der Presse jede Nachricht über 
Streiks verboten. Das Verbot bestand selbst im Jahre 1905, 
als die Streiks auf der Tagesordnung standen. In einer Zeitung 
vom 6. Januar 1905 findet sich folgende redaktionelle Erklärung: 
„iUeber die gegenwärtigen Streiks in Petersburg können wir 
keine eigenen Nachrichten erscheinen lassen, weil wir solche 
vor dem Drucke dem Stadthauptmann zu unterbreiten haben." 
In einem Zirkular der Pressverwaltung vom 22. Juli 1902 steht: 
„Mitteilungen über Streiks in tunseren Fabriken sind ohne Erlaubnis 

*) R. Luxemburg, Massenstreik, Partei und Gewerkschaft, Hamburg 1906, 
S. 21. 



— 7 — 

der oberen Polizeigewalt verboten." In einem anderen Zirkulare 
vom 11* Mai 1901 lesfen wir unter anderem: „Alle Nachrichten 
über Fälle der Störung der öffentlichen Ordnung und Ruhe auf 
den Fabriken müssen, bevor sie in der Presse gedruckt werden, 
zwecks Untersuchung ihrer faktischen Richtigkeit an das Polizei- 
Departement gelangen und können sodann nur mit der Erlaubnis 
des letzteren gedruckt werden." Die bekannte reaktionäre Zeitung 
„Nowoje Wremja" wurde im Jahre 1901 auf eine Woche unter- 
drückt wegen eines Artikels über einige Fälle von Arbeiter- 
unruhen. Es ist klar, dass unter solchen Umständen die Presse 
nur belanglose Nachrichten über Streiks bringen konnte. 

Nachrichten über die russischen Streiks finden wir zuerst 
in der Presse im Jahre 1870.^) Zwar fanden schon vor 1870 
Arbeiterunruhen statt, die, ähnlich denen der ersten Streik- 
periode in England und in den anderen Ländern, stürmisch ver- 
liefen und die nicht nur gegen die Arbeitsverhältnisse, sondern 
auch gegen den Gebrauch von Maschinen und technischer Neue- 
rungen gerichtet waren. In Russland treten die ersten Arbeiter- 
unruhen zu Beginn des 19. Jahrhunderts auf. Es waren die 
Unruhen in den sogenannten „Possessionsfabriken". Um diese 
Zeit wurden alle Fabriken in Russland unterschieden in guts- 
herrliche und Possessionsfabriken. Die gutsherrlichen gehörten 
nur dem Gutsherrn und die Arbeiter bestanden aus deren leib- 
eigenen Bauern. Die Possessionsfabriken erhielten von der Re- 
gierung den Boden, Gebäude und Arbeiter, oder die Erlaubnis 
von der Regierung, Bauern als Arbeiter anzukaufen.^) Die Re- 
gierung gab diese Erlaubnis zwecks schnellerer Entwicklung 
hauptsächlich der Tuchmanufaktur. Das Arbeiterkontingent in 
den Possessionsfabriken stellten hauptsächlich die Staatsbauern. 
Diese wurden „für ewig den Fabriken zugeschrieben," d. h. 
immobile Pertinenzen des als ewig, in seiner Art und Grösse 
als feststehend angesehenen Fabrikunternehmens.^) Ausserdem 



*) S. Prokopo witsch. Zur Arbeiterfrage (russisch), S. 48. 

^) M. Tugan-Baranowsky, Die russische Fabrik (rassisch), St. Petersburg, 
1900, S. 104 ff. 

^ V. Schulze-Gävernitz, Volkswirtschaftliche Studien aus Kussland, Leipzig, 
1899, S. 34—37. 
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gab es in den Possessionsfabriken auch Leute der verschiedensten 
Stände und L&uflinge. Letztere sind Bauern, die durch Flucht 
dem Gutsherrn und dem Joche der Leibeigenschaft zu entkommen 
suchten. Diese Läuflinge förderten in hohem Grade das Ent- 
stehen des Fabrikproletariats. Tugan-Baranowsky schreibt, dass 
die Possessionsarbeiter zuweilen keine Landwirtschaft betrieben 
haben.*) In den meisten Fällen aber besassen die Fabrikarbeiter 
zugleich etwas Land, welches sie bebauten. Die Zahl der in den 
Possessionsfabriken beschäftigten Bauern lässt sich nicht genau 
angeben. Man glaubt aber, dass es deren im 2. Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts ca. 50,000 gab. Ihre rechtliche Lage lässt 
sich folgendermassen beschreiben. Der Staat, indem er nicht- 
adeligen Fabrikanten das Recht, Leibeigene zu besitzen, zu- 
gestand, behielt sich die Regulierung der Arbeitsverhältnisse 
vor. Die Regulierung der Lohnhöhe und Arbeitszeit vollzog sich 
unter Kontrolle der Regierung. Diese konnte beliebig in die 
Arbeitsverhältnisse der Possessionsfabriken eingreifen, überhaupt 
alle Beziehungen zwischen Arbeiter und Besitzer bestimmen. 
Andererseits hatte auch der Fabrikant viele Mittel in den Händen, 
die Arbeiter gefügig zu machen. Der Fabrikant bekam das Recht, 
angeblich unfolgsame Arbeiter zu bestrafen und nach Sibirien 
verbannen zu lassen. Schon im Jahre 1702 ist dem Besitzer der 
Ural-Bergwerke, Demidow, erlaubt worden, „seine Lohn- und 
Arbeitsmenschen nach Belieben zu bestrafen; dagegen ist den 
Behörden eine Einmischung verboten." Später hat man direkt 
befohlen, „in Erfüllung der Forderungen der Wahrheit die 
Faulenzer mit Peitschen und Ruten zu bestrafen, doch nur so- 
weit, dass die Bestraften nicht davonlaufen." Ausser diesen in 
jener Zeit nicht ungewöhnlichen Strafen (Durchpeitschung, 
Prügelstrafe, Spiessrutenlaufen) hatten auch viele Possessions- 
fabriken eigene Gefängnisse für ungehorsame Arbeiter. Die Ar- 
beit in den Fabriken war sehr schwer. Die Einrichtung der- 
selben berücksichtigte nicht die bescheidensten Anforderungen 
betreffs Bequemlichkeit, Gesundheit und Unfallschutz. Die Ver- 
ordnungen zum Zwecke besserer wirtschaftlicher und rechtlicher 
Verhältnisse in den Fabriken, deren die Regierung eine statt- 

*) M. Tugan-Baranowsky a. a. 0. S. 113. 
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liehe Reihe erliess, bestanden nur auf dem Papier, Die Arbeits- 
zeit in den meisten Possessionsfabriken dauerte zwölf Stunden. 
Fast auf allen Fabriken erhielten die Arbeiter Geldlohn, aber 
die unregelmässige und oft verspätete Auszahlung war eine 
häufige Erscheinung. Auch bilden die Fälle keine Seltenheit, 
dass die Arbeiter gezwungen waren, ihre Einkäufe in den Läden 
der Fabrikbesitzer zu besorgen. All diese Umstände erzeugten 
die Arbeiterunruhen. Vor allem aber war die Unzufriedenheit 
mit dem niedrigen Arbeitslohn das Motiv dazu. Klagen über 
Strafabzüge, welche die Fabrikanten oft und mit Vorliebe vor- 
nahmen, spielten keine nennenswerte Rolle. Klagen über die 
Arbeitszeit waren nicht häufig. 

Besonders traurig war die Lage der Arbeiter in den 
Possessions - Bergwerken im Ural. Krasnopjerow berichtet in 
seinem Buche: „25 Jahre Permsches Gebiet seit Aufhebung der 
Leibeigenschaft", dass die Lage der leibeigenen Arbeiter in den 
Bergwerken und in den Goldgruben infolge Mangels an Ernährung, 
unerträglicher Arbeit, harter Strafen und schlechter technischer 
Einrichtungen besonders traurig war. Die Leibesstrafen für 
Nichterfüllung aufgetragener Arbeit und besonders für Müssig- 
gang (meistens infolge von Erschöpfung) waren sehr hart-rück- 
sichtslose Durchpeitschungen. Die Klagen über die Gutsbesitzer 
und Verwalter waren immer erfolglos, und die Kläger wurden 
regelmässig zu Grunde gerichtet. Aus dem bekannten Prozess 
des am Ural berühmten Sotow (er war in den 20 er Jahren der 
Verwalter der Kustimer Werke) ersehen wir, dass zwei Arbeiter 
erschossen wurden, nur, weil sie sich mit der Absicht trugen, 
sich bei dem Zaren Alexander L zu beklagen.^) Als Antwort 
auf die Grausamkeiten der Besitzer kam es zu Unruhen der Berg- 
werksbauern, welche von Plünderungen, Mord und Brandstiftungen 
begleitet waren. Eine dieser berühmten Unruhen kam im Jahre 
1762 an der Tagirschen Fabrik vor und dauerte ein Jahr. 

Die Unruhen auf den Possessionsfabriken trugen folgende 
Züge: in den meisten Fällen pflegten die Arbeiter Vertreter nach 
Petersburg zu schicken, die mangelnder Mittel wegen die Reise 

*) Sigow. Das Volk und die Possessionsbesitze am Ural. Zeitschrift „Russ- 
koje Bogatstwo". Nr. 3 1899. 
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m Fuss zurücklegten und ihre Klagen den oberen Regierungs- 
iustanzen vorzutragen hatten. Da die Regierung die Aufsicht 
über die Arbeitsverhältnisse in den Fabriken hatte und einiger- 
massen das Verhältnis zwischen Unternehmer und Arbeiter regu- 
lierte, hofften letztere, bei den Regierungsinstanzen Schutz ihrer 
Interessen zu finden. Gewöhnlich aber wurden diese Vertreter, 
wenn sie ihre Bitten und Klagen vorbringen wollten, verhaftet, 
schwer bestraft und entweder in die Heimat zurückgeschickt 
oder nach Sibirien verbannt. Solche Behandlung entmutigte je- 
doch die Arbeiter nicht, sondern sie sandten immer wieder von 
neuem mit ungebrochener Hoffnung ihre Vertreter nach Peters- 
burg. Vereinzelt griffen die Arbeiter auch zur Arbeitseinstellung. 
Z. B. 1819 in einer grossen Possessionsfabrik von Ossokin in 
Kasan und in einer Seiden-Possessionsfabrik im Dorfe Frojanowo 
im Jahre 1800; ferner in einer Seidenfabrik im Dorfe Kupawna 
im Jahre 1834. Viele solche Arbeitseinstellungen waren von Ge- 
walttätigkeiten, Fabrik- und Maschinenzerstörungen begleitet. 
Die Hauptunruhen in den Possessionsfabriken kamen in folgenden 
Orten vor: im Jahre 1796 in Kasan; 1797 im Moskauer Gou- 
vernement; 1798 und 1800 wieder in Kasan; 1806 im Moskauer 
Gouvernement; 1811 im Tambower Gouvernement; 1814 im 
Kaluger Gouvernement; 1815 in Jaroslawl; 1816 im Petersburger 
Gouvernement; 1817 wieder in Jaroslawl und Kasan; 1818 in 
Jaroslawl; 1819 in Kasan; 1821 in Woronescher und Kaluger 
Gouvernement; 1823 in Wladimirschem und Moskauer Gouverne- 
ment und in Jaroslawl; 1829 in Kasan; 1834 in Kasan und im 
Moskauer Gouvernement; 1836 in Kasan; 1837 im Tulaer Gou- 
vernement; 1844 im Moskauer Gouvernement und 1851 im 
Woronescher Gouvernement.^) 

Die Folgen der Arbeitseinstellungen , in den Possessions- 
fabriken waren in den meisten Fällen für die Arbeiter ungünstig. 
Allgemein wurde gegen Arbeiterunruhen mit Militär ein- 
geschritten. Die Schuldigen wurden in Anwesenheit ihrer Ar- 
beitsgenossen durchgepeitscht, und viele wurden nach Sibirien 
verbannt. Der Ungehorsam der Arbeiter den Unternehmern 



®) L. Martow, Der proletarische Kampf (russisch). St. Petersb. 1906, S. 31. 
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gegenüber war in den Possessionsfabriken eine häufige Erschei- 
nung. Demzufolge erschienen im Jahre 1845 zum ersten Male 
im Strafgesetzbuch zwei Artikel über Streiks. Artikel 1791 lautet: 
„Im Falle offenen Ungehorsams der Arbeiter gegen den Unter- 
nehmer oder dessen Vertreter, sei es nun seitens einer bestimmten 
Gruppe oder einer Masse von Arbeitern, unterliegen die Schul- 
digen den Strafen für Aufstand gegen die Regierungsgewalten." 
Lies: Verhaftung bis Zuchthaus. Der Artikel 1792 bestimmt, 
dass „bei Streiks in Fabriken oder Manufakturen vor Ablauf des 
Arbeitsvertrages zum Zwecke, die Fabrikbesitzer zu Lohn- 
erhöhungen zu zwingen, die Schuldigen mit Verhaftung, und 
zwar die Anstifter mit Qrei Wochen bis drei Monaten, die übrigen 
Teilnehmer von sieben Tagen bis drei Wochen bestraft werden." 
Aber zur Zeit, als diese Artikel erschienen, war bereits die 
Possessionsarbeit eine seltene Erscheinung geworden. Schon in 
den 30 er Jahren klagten die Fabrikanten beim Finanzminister 
über das unzweckmässige Possessionsystem. Infolgedessen er- 
schien im Jahre 1840 ein Gesetz, nach welchem die Fabrikanten 
die Possessionsarbeiter mit oder ohne Geldentschädigung ent- 
lassen konnten. Von diesem Rechte machten viele Fabrikanten 
Gebrauch und wir sehen, dass schon Mitte des 19. Jahrhunderts 
in der Industrie der freie Arbeitsvertrag vorherrschend ist. Die 
Bauernbefreiung vom Jahre 1861 bildet einen Wendepunkt in 
der Geschichte des russischen Kapitalismus. Einerseits hat die 
Entwicklung der Geldwirtschaft und die naturnotwendige Folge 
derselben, die Fabrikindustrie mit „freiem Arbeitsvertrag" das 
Fundament der Leibeigenschaft unterwühlt und mit Notwendig- 
keit zu einer Agrarreform geführt. Andererseits aber hatte die 
Bauernbefreiung, welche die freie Arbeit brachte, die grösste 
Wirkung auf die ganze russische Volkswirtschaft. Die Entwick- 
lung der mächtigen Maschinenindustrie ist undenkbar ohne freie 
Arbeit, und deshalb lässt sich sagen, dass erst seit 1861 die 
kapitalistische Wirtschaft Russlands beginnt. Seit den 60 er, 
besonders aber seit den 70 er Jahren, machten u. a. die Seiden-, 
Zucker-, Wollstoff- und Glasindustrie die bedeutendsten tech- 
nischen Fortschritte. Von 1868 bis 1874 wurden ehige Tausend 
Wjerst Eisenbahnlinie, gebaut. In den zehn Jahren von 1865 
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bis 1874 wurden für den Bau der Eisenbahnen 1500 Millionen 
Rubel verausgabt. Der Bau von Eisenbahnen rief eine kolossale 
Nachfrage nach Schienen, Waggons lind anderen Materialien her- 
vor. Gleichzeitig mit der Entwicklung des Kapitalismus wächst 
die Zahl der Arbeiter. Die Schöpfer der Agrarreform vom Jahre 
1861 glaubten durch die Verteilung von Land an die Bauern 
die Entstehung eines besitzlosen Proletariats im Keime erstickt 
zu haben. Diese Hoffnungen erfüllten sich jedoch nicht. Da 
nämlich der Anteil des Einzelnen am Land allzu klein ausfiel, 
blieb die ökonomische Lage des russischen Bauern traurig, wenn 
sie nicht noch trauriger wurde. Die Bevölkerungszunahme des 
Dorfes machte den Landmangel fühlbarer als je zuvor. Nach den 
Angaben der „Kommission zur Erforschung des wirtschaftlichen 
Niedergangs in Zentralrussland" verteilte sich das Land pro Kopf 
der männlichen bäuerlichen Bevölkerung folgendermassen^: 
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Dabei wurde nicht etwa diese Bodenverminderung durch 
technische Fortschritte des landwirtschaftlichen Betriebes aus- 
geglichen. All das führte dahin, dass sehr grosse Bauernschichten 
entweder das Dorf gänzlich verliessen oder in der Fabrik im 
Nebenberufe arbeiteten. So sehen wir schon in den 70 er Jahren 
eine beträchtliche Zahl Fabrikarbeiter. Nach den Angaben von 
Tugan-Baranowsky gab es im Jahre 1863 ca. 358,000 Arbeiter 
in den Fabriken des europäischen Russlands ^) (ausgenommen die 
Arbeiter in Finnland und Polen, in den Bergwerken, auf den 
Eisenbahnen und in den steuerpflichtigen Fabriken). Im Jahre 
1873 gab es schon 498,000 Arbeiter. 

Die Streiks, als eine der kapitalistischen Wirtschaft eigen- 
tümliche Erscheinung, treten nur mit dem Entstehen der Fabrik 
und der durch sie geschaffenen Massenkonzentration der Arbeiter 



^) S. Prokopowits, a. a. 0. s. 189. 

®) M. Tugan-Baranowsky, a. a. 0. s. 343. 
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axil Es ist also erklärlich, dass die russische Presse Streiks erst 
vom Jahre 1870 an erwähnt, d. h. seit der Entwicklung der 
grossen Maschinenindustrie. 

Das Jähr 1870 war verhältnismässig reich an Streiks. Die 
Presse verzeichnete sechs Fälle. Die Zeitungen, die Mitteilungen 
über die Streiks brachten, bezeichnen dies als „erstes Beispiel 
russischer Streiks". Am 22. Mai 1870 brach in der Newaschen 
Baumwollspinnerei in Petersburg ein grosser Streik aus. 240 
Spinner forderten erhöhten Wochenlohn. Die Arbeiter wandten 
sich um Rat an die Polizei und beklagten sich beim Petersburger 
Polizeichef. Die Folge war, dass die Sache dem Gerichtshofe 
übergeben wurde, welcher 53 Streikende zu je drei Tagen und 
die Streikleiter zu je sieben Tagen Gefängnis verurteilte. Von 
den sechs Streiks im Jahre 1870 war nur einer erfolgreich. 
Im Jahre 1871 fand nur ein Streik statt, der Droschkenkutscher- 
streik in Odessa, der erfolglos verlief. Einige Streikende wurden 
verhaftet. Im Jahre 1872 sind uns nur zwei Streiks bekannt. 
Beide waren Abwehrstreiks und erfolglos für die Arbeiter. In 
diesen Fällen beobachteten wir die alle russischen Streiks be- 
gleitende Erscheinung: Einmischung der Polizei und des Militärs 
zu Gunsten des Unternehmers, Zusammenistoss des Militärs mit 
den Arbeitern, Verhaftung der Leiter. 

Für das Jahr 1873 bezeichnet die Presse keinen Streik. Im 
Jahre 1874 fanden zwei Streil^ statt. Der eine war ein Abwehr- 
streik. Haliptursache bildeten die unglaublich grossen Straf- 
abzüge. Im Jahre 1875 gab es drei Streiks. Einer derselben 
verlief äusserst stürmisch: die Arbeiter demolierten und zer- 
störten einige Läden und Wirtshäuser. Ein anderer der drei 
Streiks brachte den Arbeitern einen Eriolg. Das Jahr 1876 
weist zwei Streiks auf. Am 1. März streikten 400 Spinner in 
der Fabrik von Morosoff in Orechowo-Suewo. Auch hier bildeten 
die Hauptursache die Strafabzüge, die manchmal höher als der 
Lohn waren. Der Streik dauerte eine Woche und war für die 
Arbeiter erfolgreich. Der andere war ein Abwehrstreik, in 
welchem die Arbeiter die Abschaffung der neu eingeführten 
Strafabzüge verlangten. Das Jahr 1877 war für Eussland ein 
Jahr sinkender industrieller Konjunktur. In ihrem Berichte für 
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dieses Jahr schreibt die Moskauer Abteilung des „Departements 
des Handels und der Manufaktur": „Gegenwärtig kann man, ohne 
zu übertreiben, sagen, dass es in Moskau keine Firma gibt, die 
nicht beträchtlichen Verlust erlitten Ihat und nicht zu bedeutenden 
Einschränkungen des Betriebs gezwungen ist." 9) Der wirtschaft- 
liche Niedergang hat Produktionsverminderung, Arbeitslosigkeit 
und damit zunehmendes Arbeiterelend verursacht. Dieses Jahr 
verlief ohne Streiks. Das Jahr 1878 sah beinahe nur Abwehr- 
streiks. An einem grossen Streike in Petersburg (in der „Neuen 
Baumwollspinnerei") waren 2000 Arbeiter beteiligt, welche for- 
derten: 1. Verkürzung der Arbeitszeit von 137* auf IIV2 Stunden, 
2. Beibehaltung des bisherigen Stücklohnes für Weber, und 3. 
teils Abschaffung, teils Verminderung der Strafabzüge. Der Streik 
brachte den Arbeitern einen teilweisen Erfolg. Auch hier kam 
es zu Arbeiterverhaftungen und Petitionen der Arbeiter an die 
Regierung, Die Arbeiter wagten es wgar, mit ihren Klagen 
über die Misstände in ider Fabrik lund über Betrügereien der Polizei 
in einem Schreiben sich direkt an den damaligen Thronfolger, 
den späteren Zaren Alexander III., zu wenden. Charakteristisch 
ist, dass dieses alle 'Arbeiterforderungen enthaltende Schriftstück 
wie folgt schliesst: „Wir wenden uns vertrauensvoll zu Ihnen, 
wie Kinder zu ihrem Vater. Werden unsere Forderungen nicht 
erfüllt, so wissen wir, dass ^uns niemand hilft, und dass wir 
unsere Sache selbst in die Hand nehmen müssen." Das Ende des 
Jahres 1878 verzeichnet noch einige mehr oder minder grosse 
Streiks. Einige derselben brachten den Streikenden Erfolg und 
interessieren uns dadurch, dass sie von Frauen geführt wurden. 
Ferner gab es noch iStreiks in Petersburg (2), Odessa (1), Moskau 
(2). Reich an Streiks war das Jahr 1879. In der schön er- 
wähnten „Neuen Baumwollspinnerei" in Petersburg brach der 
Streik von neuem aus. Der Grund dazu war: am 15. Januar 
erklärte der Oberwerkmeister, dass 44 Weber wegen ihres „auf- 
rührerischen" Charakters entlassen worden sind. Die Arbeiter 
stellten sofort die Arbeit ein. Dieses Beispiel zeigt uns, dass 
schon damals, als der russische Arbeiter noch völlig unaufgeklärt 
war, und von einer Organisation noch keine Spur bestand, die 
») M. Tugan-Baranowsky a. a. 0. S 328. 
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Solidarität unter den Arbeitern den Streik ermöglichte. Abends 
stellten die streikenden Weber ausser der Forderung, die Ent- 
lassenen wieder anzustelletn, noch folgende neuen Forderungen: 
1. Erhöhung des Arbeitslohnes; 2. Verkürzung des Arbeitstages; 
3. Abschaffung einiger Strafabziige und 4. Entlassung einiger 
missliebiger Werkmeister. Die Kunde von diesem Streik durch- 
lief sofort die Fabriken, so dass am folgenden Tage 40 Weber- 
Delegierte der Fabrik Schau zu den Streikenden kamen und vor- 
schlugen, gemeinsam die Forderungen zu beraten. Auf einer 
Vertreterversammlung der Weber wurden sie auch ausgearbeitet, 
und es wurde auch vereinbart, wie die bedürftigsten Streikenden 
zu unterstützen seien. Der Streik, der zwei Wochen dauerte, 
brachte den Arbeitern keinen nennenswerten Erfolg. Aber er 
wirkte auf die Petersburger Arbeiterschaft in hohem Masse er- 
zieherisch. Im Jahre 1879 gab es in der Provinz noch einige 
Streiks, die meistens zum Erfolge führten. Im Jahre 1880 ver- 
zeichnet die Presse sechs Streiks. Drei davon waren erfolglose 
Abwehrstreiks. Im Jahre 1881 wurde in zwei Fällen gestreikt 
und zwar zum Zwecke der Abwehr vorgenommener Lohn Ver- 
kürzungen. Das Jahr 1882 war ein Streikjahr. Unter der Wirkung 
des wirtschaftlichen Niederganges in den Jahren 1880/82 kam 
es in vielen Fabriken zu Lohnkürzungen und deswegen zu Streiks, 
die aber meistens für die Arbeiter erfolglos verliefen, da der 
Arbeitsmarkt den Unternehmern im Uebermasse Arbeitskräfte 
zur Verfügung stellte. Die Hauptursachen der sieben Abwehr- 
streiks dieses Jahres bildeten Lohnkürzungen. Polen erlebte den 
ersten grossen Streik im Jahre 1883 — in der Girardower 
Manufaktur in Warschau. Es kam dabei zu Tumulten und Ge- 
walttätigkeiten. Er endete nach sechstägiger Dauer zu Gunsten 
der Arbeiter. Im Jahre 1884 gab -es wieder einige grosse Streiks, 
die in der Mehrzahl der Fälle Abwehrstreiks waren. Einer ver- 
lief tumultuarisch. 

Berühmt ist das Jahr 1885 in der Geschichte der russischen 
Streikbewegung durch den Streik in Orechowo-Suewo bei Morosoff. 
Da dieser Streik gewissermassen einen 'Wendepunkt in der Ge- 
schichte der russischen Streiks T^ildet und die Fabrikgesetzgebung 
»des Jahres 1886 hervorrief, wollen wir ihn etwas eingehender 
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schildern. Die Morosoff sehe Fabrik beschäftigte 8000 Arbeiter. 
Die Arbeitsbedingungen waren die denkbar schlechtesten und 
wurden noch von Tag iai Tag schlimmer. In der Zeit von 1882/84 
wurde der Arbeitslohn fünfmal gekürzt, im Jahre 1885 mit einem 
Male um 25 o/o. Ausserdem waren die Straf abzüge in dieser Fabrik 
zum unerträglichen Unfug geworden. So wurde z. B. das Rauchen 
mit 3 — 5 Rubel bestraft. In manchen Fällen wurde der volle 
Arbeitslohn durch solche Strafabzüge absorbiert. Selbst die 
Werkmeister sagten aus, dass durchschnittlich die Strafabzüge 
30—500/0 des Lohnes betrugen.^®) g^ ^2i,m es zu dem grossen 
Streike am 7. Januar 1885, der auf einer von 50 Arbeitern be- 
suchten Versammlung am 6. Januar beschlossen wurde. Sofort 
traten 8000 Arbeiter in den stürmisch verlaufenen Streik. Einige 
Fabrikgebäude wurden demoliert. Die Untersuchung hat später 
bewiesen, dass die Aufrührer vorwiegend Halbwüchsige und 
lumpenproletarische Existenzen waren. Die Hauptforderungen 
der Streikenden waren folgende: 1. Teils Abschaffung, teils Ver- 
minderung der Straf abzüge; 2. Wiedereinführung der Arbeits- 
löhne vom Jahre 1881/82; 3. Gesetzliche Sanktion des Arbeits- 
vertrages; 4. Beiderseitige 15tägige Kündigung. 

Nach Massen Verhaftungen (800 Arbeiter wurden in ihre 
Heimat geschickt!) endigte der Streik mit teilweisem Erfolge 
für die Arbeiter. Aber seine wahre Bedeutung geht weit darüber 
hinaus. Nicht nur in Orechowo-Suewo, -sondern in der ganzen 
Umgebung machten die alten, unerträiglichen Verhältnisse neuen 
besseren Platz. Aus Furcht vor Arbeiterunruhen gaben viele 
Fabrikanten nach und bewilligte^ manche Arbeiterforderungen. 
Der Zeitung „Nowoje Wremja" („Neue Zeit") hat man z. B. 
aus Orechowo-Suewo folgendes geschrieben: „Die Arbeiter- 
unruhen bei Morosoff haben mit einem Schlage die alte Fabrik- 
ordnung beseitigt, und nicht nur in den Fabriken in Orechowo- 
Suewo, sondern auch in der ganzen Umgebung. Die Hauptsache 
ist die, dass jetzt eine menschliche Behandlung des Arbeiters 
Platz gegriffen hat." 

Im Jahre 1885 waren ferner noch fünf Streiks gleichzeitig 
im Gange (in Iwanowo-Wosnessensk), die mit einander im Zu- 
'°) S. Prokopowitsch — Zur Arbeiterfrage in Kussland. S. 66. 
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sammenhange standen. Eine derartige Solidarität der Arbeiter 
bildete für jene Zeit eine Seltenheit. 

Dank der Gesetzgebung des Jahres 1886 verliefen die nun 
folgenden Streiks nicht so stürmisch und gewaltsam wie bisher. 
Von den grossen Streiks dieser Periode werden wir nur einige 
der bedeutendsten näher behandeln. 

Im Jahre 1888 streikten die Arbeiter in Schuia in der 
Fabrik von Terentjew. Die Ursache war die Lohnverkürzung. 
Im August des Jahres 1890 streikten 8000 Arbeiter in der 
Fabrik von Korsinkin. Die Arbeiter forderten die Verminderung 
der überaus hohen Strafabzüge. Der Streik verlief stürmisch. 

In den nach der Hungerperiode 1890 — 91 folgenden Jahren 
wurden die Streiks infolge des Ansammeins vieler .ruinierter 
Bauern in den Städten iund infolge der durch die Missernte her- 
vorgerufenen Krisis in einigen Industriezweigen noch ungünstiger 
füi- die Arbeiter in Zentralrussland. Im Jahre 1893 kamen in 
Petersburg, Egorjewsk (Gouvernement Rjasansk), Charkow, 
Rostow a. D. Streiks vor; im Jahre 1894 in Schuja und Tiflis. 

Anfangs der 90 er Jahre nimmt die Streikbewegung in Polen 
rapid zu und in den meisten Fällen unter der Wirkung der Agi- 
tation für die Maifeier. Der Streik wird bei den polnischen 
Arbeitern ein populäres Kampfmittel. Ende des Jahres 1890 
bildet sich in Warschau eine „Kasse zur Abwehr", die bald viele 
Mitglieder in allen Fabriken zählt. Im Jahre 1891 findet eine 
Reihe Streiks in Polen statt. In Dombrowa streikten 2000 Berg- 
arbeiter, welche eine andere Art der Lohnauszahlung forderten. 
Im Zusammenhange mit der Maifeier begann ein grosser Streik 
(9000 Mann) in Girardowa. Im Juni waren viele Streiks in 
Warschau und in der Provinz. In Lodz bildeten sich ebenfalls 
„Kassen zur Abwehr". Im Frühling 1892 war ein gewaltiger 
Streik der Maurer, welcher erfolgreich für letztere endete. Der 
Arbeitstag wurde verkürzt von 14 auf 12 Stunden, und der 
Arbeitslohn erhöht von 60 Kopeken auf 1 Rubel. Im Mai 1892 
sind grosse Arbeiterunruhen in Lodz vorgekommen; an denselben 
nahmen etwa 100,000 Arbeiter teil. Diese Unruhen nahmen 
ihren Anfang auf einer kleinen Fabrik. Die streikenden Arbeiter, 
die Verkürzung des Arbeitstages »und Erhöhung des Arbeitslohnes 

K. Leites, Die Streiks in Russland. a 
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forderten, zogen durch die Strassen und forderten die Arbeiter 
der anderen Fabriken auf, sich dem Streik anzuschliessen. Viele 
Arbeiter folgten der Aufforderung. Das Militär schritt ein, dessen 
rücksichtslosem Vorgehen viele Menschenleben zum Opfer fielen. 
Der Streik endigte erfolglos für die Arbeiter. Erst später haben 
die Fabrikanten einige Forderungen der Arbeiter bewilligt. Die 
Lodzer Unruhen haben eine grosse Wirkung auf die Arbeiter 
des südwestlichen Gebiets in Polen ausgeübt. In Pabianize, 
Sgerzch, Sdunskaja Wolja streikten die Arbeiter und forderten 
Erhöhung des Arbeitslohnes und Verkürzung des Arbeitstages. 
Die Streiks dauerten in diesem Gebiet über zwei Wochen. Im 
Juli streikten einige Hundert Arbeiter im Dombrower ßajon. 

Die Streiks der polnischen Arbeiter trugen in höherem Grade 
europäischen Charakter, als die Streiks der Arbeiter in Zentral- 
Russland. In Polen waren die Streiks in den 90er Jahren eine 
sehr häufige Erscheinung. Noch im Jahre 1876 hat ein Gross- 
industrieller, Posnansky, auf dem industriellen Kongresse kon- 
statiert, dass „Streiks, welche eine schädliche Wirkung auf die 
ökonomische Wohlfahrt des Landes ausüben, in Polen nicht exi- 
stieren und völlig unbekannt sind." Schon in der 80 er und 
90 er Jahren war dieser Posnansky einer völlig anderen Meinung. 

Wenden wir uns jetzt den Streiks der jüdischen Handwerker 
im nordwestlichen Gebiet zu. In den Städten dieses Gebiets 
ist das Handwerk das herrschende gewerbliche Betriebssystem. 
Die überwiegende Mehrheit der Handwerker lebte unter schier 
undenkbar schwierigen Arbeitsverhältnissen. Angesichts des fort- 
schreitenden Niederganges des Handwerks infolge der. Entwick- 
lung der Maschinenindustrie, glaubten die Handwerksmeister, ^en 
Niedergang durch stärkere Ausbeutung der Arbeiter aufhalten 
zu können. Die meisten Handwerksbetriebe beschäftigten nur 
zwei bis zehn Arbeiter. Der Arbeitstag war sehr lang, manch- 
mal 18 Stunden. Das Jahr 1893 verzeichnet eine Reihe von 
Streiks der jüdischen Handwerker. Es streiken die Borsten- 
zurichter, die Schneider, die Schneiderinnen !und andere. Die 
allgemeine Losung dieser Streiks war die Forderung auf An- 
erkennung des Gesetzes über den lOstündigen Arbeitstag. Seit 
Katharina IL existiert nämlich in Russland ein Gesetz über den 
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Zehnstundentag in den Handwerksbetrieben. Der Artikel 431 
der „Gewerbeordnung" besagt, dass die ;Arbeitszeit in Hand- 
werksbetrieben von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, Va Stunde 
für Frühstück und IV2 Stunden für Mittagessen ausgenommen, 
dauern soll. Aber dieses Gesetz wurde nie praktiziert und blieb 
der Masse der Handwerker völlig ,unbekannt. Im Jahre 1892 
hat der Bürgermeister der Stadt Wilna befohlen, in der Stadt 
bekannt zu machen, dasiS dieses Gesetz vorhanden ist. Die 
Arbeiter in den Kleinbetrieben nützten daraufhin sofort dieses 
Gesetz aus und sie begannen auf der ganzen Linie den Kampf 
um kürzere Arbeitszeit. Die ersten Streikenden waren die 
Borstenzurichter. Sie forderten Verkürzung des Arbeitstages und 
ihnen ist es gelungen, diesen tum eine Stunde zu verkürzen. 
Dann haben die Schneider gestreikt, sie forderten die Einführung 
des Zehnstundentages und Erhöhung des Stücklohnes. Die 
streikenden Schneider, die sieben Wochen standhaft im Streik 
verharrten, siegten am Ende doch. Die Schneiderinnen errangen 
ebenfalls durch Streiks einige Besserungen. 

§ 2. Allgemeine Ciiarakteristik der Streiks. 

Nach der Schilderung der Streiks bis 1894 gelangen wir 
ietzt zu einigen Folgerungen. Fragen wir zuerst: was charak- 
terisiert die russische Streikbeweglung bis 1894? Das erste 
charakteristische Merkmal ist^ dass die Streiks in den meisten 
Fällen Abwehrstreiks waren. Die russischen Arbeiter der da- 
maligen Zeit waren so wenig aufgeklärt und organisiert, dass 
von einer Angriffstaktik bei ihnen noch nicht die Rede sein 
konnte. Die Arbeitgeber pflegten die Tatsache zu ihrem Gunsten 
auszunutzen. Die Unternehmer wussten, dass die Arbeiter nicht 
fähig sind, auf jede Verschlechterung der Arbeitsverhäitnisse 
zu reagieren und so diente ihnen diese Ohnmacht der Arbeiter 
in vielen Fällen zu immer stärkerer Ausbeutung. Die Arbeiter 
streikten nur in grösster Not. 

Wie oben ersichtlich, verliefen diei Streiks der russischen 
Arbeiter häufig tumultuarisch. Sie waren nicht organisiert, es 
bestand keine Solidarität unter den Arbeitern und es gab keine 
Streikkassen. So ist es erklärlich, dass die meisten Streiks er- 
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folglos für die Arbeiter verliefen. Auch darf man nicht ver- 
gessen, dass die Arbeitgeber anssergewöhnliche Mittel gegen 
den Streik besassen: Militär, Polizei und Gericht. Die Regierung 
warf ihre volle Macht in die Wagschale der Arbeitgeber, denn 
sie betrachtete jeden Streik als einen Aufstand, welcher im 
Interesse der öffentlichen Ruhe mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln zu unterdrücken sei. Ferner ist es für die damaligen 
Streiks charakteristisch, dass die Streikenden selbst unfähig 
waren, ihre Forderungen klar zu erkennen und zu formulieren. 
Jeder Arbeiter forderte, was seinem Herzen am nächsten lag. 
Die Fälle waren häufig, dass verschiedene Arbeitergruppen einer 
und derselben Fabrik die verschiedensten Forderungen stellten. 
Es ist ferner charakteristisch, dass die Arbeiter zu Beginn des 
Streiks keine Forderungen stellten. Da die Arbeiter keine Ver- 
sammlungs-, Koalitions- und Pressfreiheit hatten, so pflegton 
sie die Arbeit einzustellen, nicht nur zu dem Zwecke, die Unter- 
nehmer zu zwingen, ihre Forderungen zu bewilligen, sondern auch 
zu dem Zwecke, eine gemeinsame Beratung und Formulierung 
der Forderungen überhaupt herbeizuführen. 

Bei der Untersuchung der Streiks in der Anfangsperiode 
sehen wir, dass die streikenden Arbeiter sich sehr oft bei der 
Polizei- und der Regierungsgewalt beklagten. Die Arbeiter 
hofften, dass die Regierung unbedingt ihnen Hilfe leisten und 
ihre Interessen schützen wird. In einigen Fällen sahen wir, 
wie die Arbeiter sich mit Klagen und Bitten an den Stadt- 
hauptmann oder sogar an den Thronfolger wandten. Die Er- 
fahrung hat natürlich den Arbeitern gezeigt, auf welcher Seite 
die Regierung steht. Die Dauer der Streiks war sehr kurz. 
Da die Arbeiter nicht über Streikfonds verfügten und auch keine 
Kassen hatten, befanden sie sich während der Streiks immer 
unter dem Drucke grösster Not und waren so ausserstande, an-" 
dauernde Streiks zu führen. Ziehen wir noch in Betracht, dass 
keine Organisation vorhanden war, dass viele. Arbeiter Streik- 
brecher wurden und dass Militär und Polizei mit allen Mitteln 
die Arbeiter zwangen, die Arbeit wieder aufzunehmen, so wird 
uns klar, warum die Streiks der damaligen Zeit von so kurzer 
Dauer waren. 
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Einer der BestimmungsgTÜnde des geschilderten Charakters 
iener Streiks liegt in der sozialen Gliederung der russischen Ar- 
beiterschaft. In Russland gab es damals noch kein beständiges 
Kontingent von Arbeitern, die sich ausschliesslich von Fabrik- 
arbeit ernährten. Die überwiegende Mehrheit der Arbeiter be- 
stand aus Bauern, die in den Fabriken im Nebenberuf beschäftigt 
waren. Im Sommer pflegten die Arbeiter die Stadt zu ver- 
lassen und in die Dörfer zurückzukehren. Schulze-Gävernitz sagt: 
„Der Fabrikarbeiter ist mehr oder weniger Bauer, gewöhnlich 
Mitglied einer Landgemeinde. Nur vorübergehend sucht er in- 
dustriellen Nebenerwerb, den er früher oder später mit dem 
Pfluge wieder zu vertauschen hofft." ^^ Die Fabrikarbeit war 
dem Arbeiter nicht Hauptsache und deshalb hatte er auch kein 
besonderes Interesse daran, für Verbesserung der Arbeitsverhält- 
nisse in den Fabriken zu kämpfen. Diese Kategorie von Arbeitern 
gab den Streiks das Gepräge.- Sie stellte auch die meisten Ver- 
räter, Unruhestifter und dergl. Die Kategorie der Arbeiter- 
Bauern kannte weder Solidarität noch Klassenbewusstsein. 
Ausserdem waren die Arbeiter in den meisten Fällen unbeständig. 
Der russische Arbeiter wanderte von Ort zu Ort, und so kam es, 
dass sich bei. ihm tein Interesse für die Verbesserung der Arbeits- 
verhältnisse in dieser oder jener Fabrik eines Platzes entwickeln 
konnte. 

§ 3. Die Ursachen der Streiks. 

a) Strafabzüge. 

Zum Studium der Ursachen der Streiks dienen uns die Be- 
richte der Fabrikinspektoren Janschull, Peskoff, Swjatlowsky u. a. 
Wie bekannt, wurden die Berichte nur bis 1886 veröffentlicht, 
darauf verboten. Schon die Geschichte der Streiks legte dar, 
welche grosse Rolle die Strafabzüge spielten. Sie wurden als 
ein arges Uebel vom Arbeiter empfunden. Das Gesetz definiert, 
dass Strafabzüge „eine Geldstrafe sind, die von der eigenen Ge- 
walt der Fabrikbesitzer bestimmt werden zwecks Erhaltung der 
Ordnung." Bis 1886 gab es keine Gesetze, welche die Straf- 
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abzüge regulierten. Die Fabrikanten hatten das Recht, die Ar- 
beiter nach Belieben zu bestrafen. Janschull, der 158 Fabriken 
mit 84,606 Arbeitern (d. h. mehr als 10 o/o der gesamten russischen 
Arbeiterschaft) untersuchte, kam zu dem Schlüsse, dass die Grösse 
und die Motive der Strafabzüge nur durch den Willen des Unter- 
nehmers oder der Fabrikadministration bestimmt wurden, welche 
in dieser Hinsicht keine Rechenschaft abgab. Eine unglaublich 
grosse Willkür in der Bestrafung herrschte in allen untersuchten 
Fabriken. In einer Fabrik z. B. wurde das Teetrinken im Fabrik- 
gebäude bestraft. In einer Manufaktur finden wir folgenden Para- 
graphen im Arbeitsbuche: „Im Falle eines Streiks wird jeder 
Streikende mit 10 Rubel bestraft." Im Moskauer Gouvernement 
schwebten die Strafandrohungen wie das Schwert des Damokles 
über dem Arbeiter. In vielen Fabriken warfen die Strafabzüge 
den Fabrikanten einen grossen Profit ab. In den Moskauer 
Fabriken bezahlt man das Versäumen des Gottesdienstes mit 
10 Kopeken zum Nutzen der Armen und Kranken und 5 Kopeken 
für den „Angeber". Der Fabrikinspektor des Wladimirschen 
Rajons, Peskoff, der 71 Fabriken mit 53,096 Arbeitern unter- 
suchte, berichtet: „Die Geldstrafen sind grenzenlos. In einigen 
Fabriken bilden sie für die Unternehmer ein beträchtliches Ein- 
kommen." Auf der Fabrik von Morosoff, wo sich der berühmte 
Streik von 1885 zutrug, erreichten die Geldstrafen die Höhe 
von 300,000 Rubel und mehr pro Jahr. Die Geldstrafen betrugen 
in manchen Fällen mehr als der Arbeitslohn. Falls dieser nicht 
ausreichte, um die Strafabzüge zu bezahlen, pflegte der Fabrikant 
bei den Verwandten des Arbeiters die betreffende Summe ein- 
zuziehen. Im Gouvernement Wladimir werden Strafen für Ver- 
gehen erhoben, wie: das Springen über den Fabrikzaun, das An- 
sammeln mehrerer Arbeiter an einem Flecke u. s. w.^^) Der 
Fabrikinspektor des Charkow'schen Rajons, Swjatlowski, zählt 
23 Motive für Straf abzüge von 25 Kopeken bis 5 Rubel auf: 
„Unhöflichkeit", „Schlägerei", „Kartenspiel", „Singen", „Pfeifen", 
„Schimpfen" u. der gl. Das Geld, welches durch Straf abzüge ge- 
sammelt wurde, behielt der Unternehmer, der es ohne iede 

*■) K. Pdschitnow. Die Lage der arbeit5*nden Klasse in Russland. Stuttgart 
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Kontrolle für sich verbrauchte. Alle die gebrachten Beispiele 
beweisen klar, warum die Arbeiter stets die Abschaffung der 
Strafabzüge forderten. Das Gesetz vom 3. Juni 1886 beseitigte 
die alten willkürlichen Straf abzüge und bestimmte, dass sie zu 
Gunsten der Arbeiter verwendet werden sollen. Nach dem Be- 
richt des Fabrikinspektors des Wladimirschen Rajons haben sich 
während des ersten Jahres nach dem Erlasse des Gesetzes vom 
Jahre 1886 die Strafabzüge um 200,000 Rubel vermindert. 

b) Niedriger Lohn undlange Arbeitszeit. 

Andere Hauptursachen der russischen Streiks sind der 
niedrige Arbeitslohn und der lange Arbeitstag. Was den Arbeits- 
lohn anbelangt, so berichtet Janschull folgendes: Ein Spinner 
am Selfactor bekam in Moskau monatlich 1974 Rubel; ein 
mechanischer Weber — 15 Rubel. Die entsprechenden Kategorien 
der Arbeiter in Amerika bekamen 96 und 72 Rubel, und in 
England — 70 Und 72,6 Rubel. Schulze-Gävernitz berechnet, dass 
die Löhne in der englischen Baumwollindustrie um das Doppelte 
bis Fünffache höher sind als die entsprechenden mittelrussischen 
Löhne. Schulze-Gävernitz gibt auf Grund seiner Beobachtungen 
folgende Tabelle i^): 

England Moskau 

Spinner am Seifaktor 70—90 R. 17—24 R. 

mechanischer Weber 38—50 R. 12—16 R. 

Janschull sagt, dass der Lohn für männliche Arbeiter in 
Amerika um 100 bis 400 o/o höher als in Russland ist. Der 
durchschnittliche Lohnverdienst in 20 Fabriken des Moskauer 
Bezirks (Bericht Janschulls für das Jahr 1885) betrug: 18 V2 Rubel 
für männliche, 9 Rubel für weibliche Arbeiter, 6V2 Rubel für 
die Minderjährigen. Nach den Berechnungen von Peskoff be- 
kommt ein Arbeiter in der Baum Wollindustrie des Wladimirschen 
Rajons im Monatsdurchschnitt ca. 10 Rubel; Frauen — 8 Rubel 
33 Kopeken. In den chemischen Fabriken bekommt der männ- 
liche Arbeiter 15 Rubel 37 Kopeken. In den Zündholzfabriken 
12 Rubel 50 Kopeken; in deri Lederfabriken — 11 Rubel. 
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Swiatlowsky berichtet, dass in vielen Bezirken des Charkower 
Gouvernements die Arbeiter nicht mehr als 9 Rubel monatlich 
verdienen. Gering ist auch der Arbeitslohn in den Bergwerken 
des Urals. Der Durchschnittslohn des Arbeiters in Slatoüst be- 
trägt 7 — 8 Rubel monatlich. Dementjew hat ausgerechnet, dass 
der Durchschnittslohn für eine Stunde in Russland 4,26 Kopeken, 
in England 16,38 Kopeken tind in Amerika (Massachusetts) 22,28 
Kopeken beträgt, d. h. in England fast viermal, in Amerika 
mehr als fünfmal soviel als in Russland.^*) Alle diese Angaben 
sind typisch für die Verhältnisse in Mittelrussland in den 80 er 
Jahren. Es sind Löhne — „zum Leben zu wenig, zum Sterben 
zu viel!" 

Ausserdem gab es keine bestimmten Lohnauszahlungstermine. 
Janschull berichtet, dass in den meisten Fabriken keine festen 
Termine der Lohnauszahlung existierten und die Arbeiter nur 
dann Geld erhielten, wenn sie darum baten. Unter 181 unter- 
suchten Fabriken fand Janschull nur 71 Fabriken mit regel- 
mässiger Lohnauszahlung; in allen übrigen Fabriken waren die 
Termine willkürlich und hingen vom freien Willen der Unter- 
nehmer ab. In 29 Fabriken war die Lohnauszahlung sogar eine 
nur jährliche. Im Charkowschen Rajon existierten in 33,1 o/o 
aller Fabriken keine festen Termine; in 41,3o/o erfolgte die Ab- 
rechnung monatlich einmal. Swjatlowski schreibt: „Wer die Ar- 
beiter, abgerissen, mit der Mütze in der Hand, um den mit ihrer 
Arbeit verdienten Lohn betteln gesehen 'hat, der versteht, warum 
selbst eine ordentliche und sparsame Familie sich nicht über die 
Lebenshaltung der Büsser der Vorzeit erheben könne." i^) 

Was die Arbeitszeit anlangt, so stützen wir uns auf die 
folgenden Angaben. Janschull erwähnt eine Reihe von Betrieben, 
in welchen der Arbeitstag mehr als 12 Stunden dauerte. In 
Mattenfabriken existierte der 18-Stundentag; in der Baumwoll- 
industrie — I3V4; in der Tuchmanufaktur — 14; in der Glas- 
industrie 13. Er berichtet noch, dass von 217 Fällen in 151 
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Fällen die Arbeitszeit von 11 bis 14 Stunden betrug. Die durch- 
schnittliche Arbeitszeit war nach Janschuirs Angaben I2V2 
Stunden, mithin viel läjiger als in Westeuropa; schon damals 
bestand in England und Amerika der Zehnstundentag. 

c) Trucksystem. 

Die Unregelmässigkeit der Lohnauszahlungen fesselte die 
Arbeiter an die Fabrik und zwang sie, die Lebensmittel auf Kredit 
in den Läden der Fabrik zu kaufen. Dem gleichen Zwang unter- 
liegt der Arbeiter, der nur jährlich gelöhnt wird. Diese Läden 
trugen viel zur Ausbeutung der Arbeiter bei. „Die Proviant^ 
Eden, lesen wir in der „allgemeinen Zusammenstellung der sani- 
tären Untersuchungen im Moskauer Gouvernement für die Jahre 
1879 bis 1885", existierten fast in allen grossen und manchmal 
auch in den kleinen Fabriken." ^*) In den Berichten von JanschuU 
finden wir viele Angaben, welche die schlimme Wirkung dieses 
Systems zeigen. Die Preise in den Fabrikläden waren viel höher 
als in den privaten Läden. JanschuU bringt Beispiele, welche 
zeigen, dass der Unterschied zwischen den Preisen in den Fabrik- 
läden und denen auf dem Markte manchmal 80 0/0 ausmachten. 
Z. B. gebackenes Brot kostete gewöhnlich 80 Kopeken pro Pud; 
in den Fabrikläden — 1 Rubel; Salz — 45 Kopeken pro Pud; 
in den Fabrikläden — 85 Kopeken. In einigen Fabriken ver- 
pflichteten sich die Arbeiter im Arbeitsvertrag, alle Lebensmittel 
nur in den Fabrikläden zu kaufen. Wo die Fabriken keine eigenen 
Läden besassen, bestimmten die Unternehmer die privaten Läden, 
in welchen die Arbeiter nur kaufen durften. Von den Inhabern 
dieser Läden bekamen dann die Fabrikanten gewisse Prozente 
des Betrages der von den Arbeitern gemachten Einkäufe — oft 
5 bis 10 Kopeken pro Rubel. Peskoff berichtet, dass die Preise 
der Lebensmittel in den Fabrikläden durchschnittlich um 10 0/0 
höher als in den privaten Läden waren. 

Man begreift somit, dass bei den Arbeiterunruhen die Fabrik- 
läden die ersten Gebäude waren, gegen welche sich die Wut der 
Arbeiter wandte. 
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d) Gesundheitswidrige Beschaffenheit der 
Fabriken und Arbeiterwohnungen. 

Zu erwähnen wären noch die sanitären Verhältnisse in den 
Fabriken und Arbeiterwohnungen, die den Fabrikanten gehören. 
Janschull hat gesunde Wohnungen nur in 38 Betrieben gefunden. 
Die Werkstätten widersprechen in den meisten Fällen den be- 
scheidensten hygienischen Anforderungen. In den Baumwoll- 
fabriken leiden die Arbeiter unter dem Staube infolge schlechter 
Ventilation. Unreinlichkeit und schlechte Ventilation sind 
typische jBrscheinungen in den nissischen Fabriken. Der In- 
spektor für den Wilnaer Kreis, Dr. Gorodkow, sagt in seinem 
Berichte, dass „von allen besichtigten Fabriken (271) lassen 
sich nur in 5 bis 10 in sanitärer Hinsicht mehr oder weniger 
befriedigende Einrichtungen nachweisen." i^) lieber die sanitären 
Verhältnisse in den grossen Zuckerfabriken des Kiewer Gou- 
vernements gibt uns der Bericht des Inspektors des Kiewer 
Gebiets vom Jahre 1885 Aufschluss. In diesem Berichte lesen 
wir: „In 5 von 19 besichtigten Fabriken sind die sanitären und 
hygienischen Verhältnisse höchst ungenügend. Diese 5 Fabriken 
sind schmutzig; der Raummangel steigert die Temperatur in 
den meisten Abteilungen ungeheuer hoch. Fast keine der be- 
sichtigten Fabriken hat Ventilationsvorrichtungen." Der Haupt- 
inspektor Michailowsky berichtet: „Nach den Aussagen aller In- 
spektoren und ihrer Gehilfen sind die sanitären Zustände der Be- 
triebe ganz unvollkommen. In den meisten Betrieben sind fast 
keine Vorkehrungen getroffen geg^n unverhältnismässig hohe 
oder niedere Temperatur, gegen Feuchtigkeit, Rauch, Staub und 
Gestank, gegen die giftigen Gase und andere Uebelstände. Venti- 
lations- und andere Vorrichtungen existieren entweder überhaupt 
nicht, oder sind im höchsten Masse unbefriedigend." i^) 

e) Die Verhältnisse in Russisch-Polen. 

Bei Schilderung der Streiks der polnischen Arbeiter während 
der betrachteten Periode haben wir auf die Tatsache hingewiesen, 

*') Pashitnow. a. a. 0. S. 25. 
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dass in Polen die Streiks eine kultiviertere Form trugen und dass 
sie . bei anderen Umständen vorkamen, als in Zentralrussland. 
Dieser Unterschied erklärt sich sowohl durch den besonderen 
Charakter der polnischen Industrie überhaupt, als auch durch 
die soziale Struktur der polnischen Arbeiter. „In Polen sind die 
Entwicklungstendenzen ides modernen Grosöbetriebes iii vieler 
Hinsicht weiter entwickelt als in Russland." i») Der Fabrikinspek- 
tor Swjatlowsky, der die Industrie der Charkower und Warschauer 
Gebiete untersuchte, kommt zu dem Schlüsse, dass die Industrie 
in Polen auf viel höherer Stufe der Entwicklung steht, als die 
in Zentralrussland.* Swjatlowsky bringt die folgende Tabelle: 

Die durchschnittliche Zahl der Arbeiter in jedem Betrieb: 

Charküwer Gebiet Warschauer Gebiet 

Zuckerindustrie 386 510 

Tuchindustrie . 205 252 

Papierfabrikation 137 230 

Tabakindustrie 92 154 

Mechan. Industrie und Eisenhütten 47 134 

Glasfabrikation 57 200 

In Polen finden wir solche kolossale Fabrikzentren, wie Ijodz 
und Warschau, mit welchen in der Grösse der Produktivität 
kein Industriezentrum Zentralrusslands verglichen werden kann. 
Der besondere Charakter der polnischen Industrie drückt sich 
auch darin aus, dass die Ausbeutung der Arbeiter in den polnischen 
Fabriken infolge der höheren Kulturstufe und der grösseren Pro- 
duktivität der polnischen Arbeitskraft, keinen solchen schauder- 
haften Charakter trägt, wie in Zentralrussland. Die Arbeits- 
verhältnisse in den polnischen Fabriken sind fast ähnlich denen 
in West-Europa, mit dem Polen viele Berührungspunkte hat. 
Janschull, der die Fabrikindustrie in Polen untersuchte, berichtet, 
dass in 7 Betriebszweigen, die Faserstoffe verarbeiten, der Durch- 
schnittslohn folgender ist 2®): 



*») V. Schulze-Gävernitz a. a. 0. S. 122. 
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Centralrussland ' Polen 

Männer 15,2 R. 20,1 R., d. h. um 32,2 % höher 

Frauen 8,8 „ 15,3 „ „ „ 73,9% n 

Minderjährige 5,5 „ 8,8 „„ « 60 % ,, 

Das Strafsystem — dieses grosse Uebel in den Fabriken 
Zentralrusslands — war in Polen schwach entwickelt. So be- 
richtet W. Swjatlowski, dass in 40 Zuckerfabriken, die zusammen 
17,000 Arbeiter beschäftigten, die Einnahme für Strafgelder nur 
1500 Rubel jährlich betrug — und diese Strafgelder wurden 
zur Unterstützung der Arbeiter vetwandt.^^) Die Fabrikläden — 
das andere Uebel des russischen Fabriklebens — sind im Weichsel- 
gebiete fast unbekannt. Die Lohnauszahlung ist viel besser 
reguliert, als in Zentralrussland. Die Zahlungstermine sind vor- 
wiegend wöchentlich und zweiwöchentlich; monatliche Zahlungs- 
termine kommen sehr selten vor. Unbestimmte Termine fand 
Swjatlowski nirgends. 

Auch die Länge des Arbeitstages in den polnischen Fabriken 
ist kürzer, als die in Zentralrussland. Swjatlowski berichtet, 
dass 'die häufigste Dauer des Arbeitstages IIV2 — 12 Stunden 
beträgt. 13 — 14 Stunden täglich sind sehr selten anzutreffen.^^) 

Aber nicht nur die polnische Industrie und die Arbeits- 
verhältnisse sind von denjenigen in Zentralrussland verschieden, 
sondern auch der polnische Arbeiter sowohl in seiner Entwick- 
lung alfe auch in seiner sozialen Struktur, unterscheidet sich 
von dem Arbeiter Zentralrusslands. „Der polnische Arbeiter, 
wenn auch dem englischen und deutschen Arbeiter nicht ge- 
wachsen, (Steht beiden doch näher als der Moskauer; er ist, 
um den Ausdruck der Slawophilen zu gebrauchen, europäischer." ^s) 
— Infolge der ganzen geschichtlichen Entwicklung hat sich in 
Polen ischon läjigst lein beständiges Kontingent von Fabrikarbeitern 
gebildet, die keine Beziehung mit dem Dorfe mehr haben. „Wäh- 
rend der russische Fabrikarbeiter sich geistig vom Bauern nicht 
unterscheidet, ist der Fabrikarbeiterstand Polens dem polnischen 
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') Swjatlowski a. a. 0. S. 39. 
■) V. Scbulze-Gävernitz a. a. 0. S. 126. 
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Bauern weit überlegen."^*) Der polnische Arbeiter, im Gregen- 
satze zu dem russischen, wandert. nicht von Ort zu Ort und in- 
folgedessen hat er ein grosses Interesse an einer Ve-rbesserung 
der Arbeitsverhältnisse in der jeweiligen Fabrik. Janschull sagt 
über die Arbeiterbevölkerung in Lodz: „In Lodz hat sich längst 
durch Einwanderung eine selbstäoidige Arbeiterklasse gebildet. 
Die Arbeiter besitzen nicht selten ein eigenes Häuschen und 
treiben ischon seit Generationen keinen Ackerbau mehr." Wenn 
wir ausserdem noch in Betracht ziehen, dass die Bildungsstufe 
bei den polnischen Arbeitern höher ist, als bei den russischen, 
dass die Ausbeutung keine besonders harte Formen trug, so wird 
es verständlich, weshalb die Streiks der polnischen Arbeiter in 
den 80 er Jahren und anfangs der 90 er keinen stürmischen und 
tumultuarischen Charakter trugen, wie das in Zentralrussland der 
Fall war. Die polnischen Arbeiter haben schon in der Anfangs- 
periode ihres ökonomischen Kampfes erkannt, dass die Streiks 
organisiert jund zielbewusst sein müssen. Die Streikbewegung 
der polnischen Arbeiter am Ende der 1880 er und anfangs der 
90 er Jahre rief die Bildung der Gewerkschaften und der so- 
genannten „Kampf-Streikkassen" hervor. Die Arbeiter erkannten, 
dass viele Streiks deshalb für sie erfolglos waren, weil genügende 
Geldmittel fehlten; und infolgedessen ist man zai dem Gedanken 
gekommen, Streikkassen zu gründen. Im Jahre 1892 zählten die 
Warschauer Streikkassen schon sechstausend Mitglieder. 

IL Kapitel. Die Sfreiks von 1895 bis 1904. 



§ Die Fortschritte der industriellen Entwicklung und deren 
Einfluss auf die Arbeiterklasse. 

Wir setzen den Anfang der zweiten Periode russischer Streiks 
in das Jahr 1895 nicht nur deshalb, weil von diesem Jahre an 
die Regierung Nachrichten über die vorkommenden Streiks 
sammelt, sondern auch deshalb, weil ungefähr von diesem Jahre 
an die eigentliche Arbeiterbewegung in Russland besteht. Einen 
Anstoss zur Massen-Streikbewegung gab die Verschlechterung 



'*) V. Schulze-Gävernitz a. a. 0. S. 163. 
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der Arbeitsverhältnisse, welche durch die Einwanderung vieler 
Arbeitslosen aus den Dörfern nach den Hungerjahren 1890 — 1892 
hervorgerufen wurde. Vom Jahre 1894 an bemerken wir ein 
Aufblühen der Industrie, in engem Zusammenhang mit dem 
intensiven Eisenbahnbau. Dieses wirtschaftliche Blühen er- 
leichterte die Streikbewegung. Zur Entwicklung der Streik- 
bewegung trug auch die Tatsache bei, dass von 1895 an die 
sozialdemokratischen Organisationen wirken. Diese Organi- 
sationen haben viele Streiks vorbereitet und gaben der ele- 
mentaren Bewegung einen klaren und bewussten Charakter. In 
dem Berichte der russischen Sozialdemokraten, welcher dßm Inter- 
nationalen Sozialisten-Kongresse in Paris 1900 vorgelegt wurde, 
lesen wir: „Das bei uns vorhandene Material über die Bewegung 
in den 90 er Jahren zeigt, dass bis zum Ende des Jahres 1894 
nur einzelne Streiks tod Arbeiterunruhen vorkamen. Es ist ausser 
Zweifel, dass schon früher Konflikte zwischen den Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern öfter vorkamen; aber es existierte keine Ar- 
beiterbewegung im eigentlichen Sinne des Wortes. Aber schon 
im Anfange der 90 er Jahre haben sich geheime propagandistische 
Gruppen in vielen Städten gebildet." 

Die Periode vom Jahre 1895 ist eine Periode der mächtigen 
Entwicklung des Kapitalismus in Russland. Die grosse Maschinen- 
industrie fasst auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens 
Fuss. Die starke Entwicklung des Eisenbahnwesens, der See- 
strassen, die Einbeziehung des Dorfes in den Strudel der Welt- 
und Geldwirtschaft, die protektionistische Politik der russischen 
Regierung — alle diese Momente führten dazu, dass die 90 er 
Jahre für Russland Jahre der intensivsten Entwicklung seiner 
Produktivkräfte waren. Man erhält ein Bild der kapitalistischen 
Entwicklung Russlands aus folgenden Beispielen und Angaben. 
Während der sechs Jahre 1887 — 1893 hat sich der Wert der 
Produktion in den Fabriken Russlands (Finnland ausgenommen) 
um 400,498 Tausende Rubel erhöht; während der vier Jahre 
(1893—97) — auf 1,104,147,000 Rubel. Im Jahre 1887 betrug 
die Zahl der Fabriken 30,888 und der Wert ihrer Produktion 
1,334,499,000 Rubel; im Jahre 1897 gab es 39,129 Fabriken 
und der Wert der Produktion stieg auf 2,839,144,000 Rubel. 
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Einzelne Produktionszweige erlebten -eine besonders mächtige Ent- 
wickelung. Im Jahre 1886 wurde an Roheisen 32,5 Millionen 
Pud, im 1893 — 68,8 Hill. Pud und im 1900 — 177,5 Mill. Pud 
gewonnen. Mithin hat sich die Roheisengewinnung während der 
14 Jahre um das Vierfache erhöht. In den 90 er Jahren machte 
die Gewinnung der Steinkohlen grosse Fortschritte. Eine rapide 
Entwickelung zeigen noch die Eisenproduktion, die Stahlindustrie, 
die chemische und die Naphtaindustrie. Vom Jahre 1882 bis 
1892 hat sich die Gewinnung von Steinkohlen um das Sieben- 
fache erhöht. Die Roheisengewinnung entwickelte sich besonders 
in Süd-Russland. Noch im Jahre 1890 hat der südliche Rajon 
weniger als die Hälfte der Produktion in Ural, aber schon im 
Jahre 1901 — das Doppelte der Produktion in Ural produziert 
und damit 53 o/o der ganzen Roheisengewinnung in Rusland des 
Jahres. Ueber die Entwicklung der Naphtaindustrie haben wir 
folgende Angaben. Im Jahre 1893 wurde Naphta gewonnen 
325 Millionen Pud; im Jahre 1902 — 636,5 Mill. Pud. Aus 
Baku wurden 1893 248 Millionen Pud Naphtaprodukten aus- 
geführt, im Jahre 1902 — 514 Mill. Pud. Was die Baumwoll- 
industrie betrifft, so zeigen folgende Angaben die Entwicklung 
derselben. Während der . Jahre 1896 — 1900 hat sich die Zahl 
der Spindeln in der Baumwollindustrie von 5,1 auf 6,4 Millionen 
erhöht, und die Zahl der Webstühle von 113 auf 148 Millionen. 
Das Eisenbahnnetz entwickelte sich folgendermassen: 

Jahre Neu gebaute Eisenbahnen 

(Wjerst) 

1891 118 

1892 490 

1893 1691 

1894 2117 

1895 1839 

1896 2272 

1897 2394 

1898 2865 

1899 4692 

Während der 90 er Jahre beobachten wir die Konzentration 
^des Kapitals und den Untergang des Kleinbetriebs. Mit der Ent- 
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Wicklung des Kapitalismus wächst auch die Zahl der Arbeiter. 
Im Jahre 1887 betrug die Zahl der Arbeiter in sämtlichen Fabriken 
Russlands (ausser Finnland) 1,318,048, im Jahre 1897 — 
2,098,262. Die Zahl der Eisenbahnarbeiter betrug 1887 — 
218,077, und 1897 — 414,152. Die Zahl der Fabrikarbeiter 
wächst viel schneller als die Bevölkerung. Der jährliche Be- 
völkerungszuwachs beträgt lo/o, derjenige der Arbeiter — fast 
4 o/o. Man rechnet, dass zu Beginn des XX. Jahrhunderts die 
Zahl der Fabrik-, Berg- und Eisenbahnarbeiter ca. drei Millionen 
betrug; wenn wir dazu noch die Bauarbeiter, die Arbeiter, welche 
in Handel und Transport beschäftigt sind, hinzurechnen, dann 
wird man zu dem Schlüsse kommen, dass ca. fünf Millionen 
Arbeiter in Russland vorhanden sind. Es ist charakteristisch 
für die wirtschaftliche Entwicklung Russlands, dass die Mehr- 
heit der russischen Arbeiter in Grossbetrieben beschäftigt ist. 
Nach den Berichten der Fabrikinspektoron, die seit 1901 wieder 
erscheinen, gab es im Jahre 1902 in 64 Gouvernements 17,819 
Betriebe mit 1,711,700 Arbeitern. Die Verteilung der Arbeiter 
wird durch diese Tabelle illustriert. 







Zahl der Betriebe 


Zahl 


Betriebsgrösse 


in % 


der Arbeiter 


bis 20 Arbeiter 


.39,4 


75,446 


21 „ 50 




30,9 


170,816 


51 „ 100 




13,4 


. 172,510 


101 „ 500 




12.7 . 


495,277 


501 „ 1000 




2,3 


272,014 


mehr als 1000 




1.3 


525,612 



Diese Tabelle zeigt, dass in 4 o/o sämtlicher Betriebe fast 
die Hälfte der Arbeiter beschäftigt ist. Diese Konzentration 
der Arbeiter hat sich besonders im letzten Jahrzehnt vollzogen. 

Unlängst hat das statistische Zentralkomitee die nachfolgende 
interessante Arbeiterstatistik veröffentlicht. Die Gesamtzahl aller 
Arbeiter und Dienstboten in den verschiedenen Gewerben und im 
Privatdienst betrug zur Zeit der letzten Volkszählung (Januar 
1897) 9,156,080 Personen, was 27,7o/o der Gesamtzahl der in der 
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Industrie tätigen Personen ausmacht. Die Gesamtzahl der 
arbeitenden Klasse setzt sich aus 7,042,959 Arbeitern, und 
2,113,121 Dienstboten zusammen. Nach der Art der Be- 
schäftigung verteilen sich die Arbeiter in folgende Gruppen: 
1. Landwirtschaft einschliesslich^ Viehzucht, Forstwirtschaft, 
Fischfang u. s. w. 2,722,890 Personen (darunter 1,969,717 
Männer); 2. in der Industrie — 2,598,379; 3. im Handel und 
Transport — 626,606; 4. Tagelöhner und Dienstboten — 
3,208,205. 

Was die Fabrikarbeiter betrifft, so verteilen sie sich auf 
die verschiedenen Gewerbe wie folgt: 



Art der Beschäftigung 


Zahl der A 


Lrbeiter 


Textilindustrie 


529,218 Personen 


Metallverarbeitung 


371,002 


n 


Baugewerbe 


345,792 


n 


Konfektion 


326,255 


» 


Herstellung von Lebensmitteln 


191,784 


» 


Holzindustrie 


173,052 


» 


Bergbau 


103,844 


» 


Bearbeitung von Mineralien 


83,211 


1» 


Bearbeitung von tierischen Produkten 


74,282 


» 


Chemische Industrie 


61,318 


9 


Druckereigewerbe 


52,179 


9 


Metallgiesserei 


43,759 


» 



Man darf nicht vergessen, dass da vom russischen Prole- 
tariat eigentlich nur 50 Gotivernements des europäischen Russ- 
lands, das Weichselgebiet und noch der Kaukasus in Betracht 
kom.men. Sibirien . und den zentralasiatischen Besitz Russlands 
rechnen wir nicht mit. 

In nachstehender Tabelle sind die Angaben derjenigen zehn 
Gouvernements des europäischen Russlands zusammengestellt, die 
das grösste Arbeiterkontingent aufweisen. 

K. Leites, Die Stieika in Russland. 3 
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^ , Gesamtzahl der Arbeiter 


Zahl der 


Gouvernements 


und Dienstboten 


Fabrikarbeiter 


Moskauer Gouv. 


660,018 


379,234 


Stadt Moskau 


483.884 


220,740 


Petersburger Gouv- 


515,674 


206,135 


Stadt Petersburg 


433,170 


181,124 


Warschauer Gouv. 


313,782 


84,549 


Stadt Warschau 


136,269 


50,435 


Livländisches Gouv. 


297,431 


53,423 


Permer Gouv. 


245,838 


62,157 


Stadt Odessa 


93.158 


30,267 


Petrokower Gouv. 


230,651 


105,753 


Kiewer Gouv. 


226,539 


49,212 


Wladimirscher Gouv. 


199,426 


134,182 


Gebiet der Don-Kosaken 


188,136 


34,195 


•Chersoner Gouv. 


273,106 


56,689 



Zusammen mit den Familien beträgt die Zahl der Lohn- 
arbeiter 19,474,000 Menschen, oder 15,5 o/o der gesamten Be- 
völkerung Russlands. 

Die oben geschilderte wirtschaftliche Entwicklung Russlands 
iat der russischen Arbeiterschaft ihre soziale Struktur gegeben. 
Wenn in den 80 er Jahren die Mehrheit der Arbeiter einen bäuer- 
lichen Anstrich hatte, so vermindert sich in den 90 er Jahren 
dieser Teil der Arbeiterschaft stetig. Die Fabrik beginnt die 
Psyche des Arbeiters zu bestimmen, und unter dieser Wirkung 
hildet sich in Russland der Typus eines Fabrikarbeiters, ganz 
ähnlich dem der westeuropäischen Arbeiter. In den 90 er Jahren 
finden wir schon in den russischen Fabriken Massen ivon Arbeitern, 
die keine berufliche Beziehung zur Landwirtschaft haben und 
(die ausschliesslich von Fabrikarbeit lebten. Selbst auf die Bauern- 
schaft hat die Fabrik eine grosse Wirkung ausgeübt und dazu 
geführt, dass viele Bauern, welche in die Fabrik gingen, sich 
ganz von der Landwirtschaft lossagten. Die Fabrik hat auch die 
Begriffe und die Gewohnheiten der ßauern geändert. In einer 
Untersuchung der sozialen Zusammensetzung der Arbeiter in 
einzelnen Fabriken des Wladimirschen Gouvernements finden sich 
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interessante Angaben. So ^ zeigt eine Enquete, nach der 9V2 
Tausend Arbeiter befragt wurden, dass fast Vi von ihnen ohne 
Beziehung zur Landwirtschaft stehen, 44 o/o waren überhaupt nie- 
mals Bauern — schon ihre Väter waren Fabrikarbeiter. Fast 
die Hälfte der Arbeiter (45,8 o/o) waren mit der ganzen Familie 
aus dem Dorfe in die Fabrikstadt gezogen. Die Fabrikarbeiter, 
welche Land besassen, hielten es für besser, dieses zu verkaufen. 
Im Jahre 1890 hat Dr. Dementjeff die sanitären Verhältnisse in 
einigen Fabriken des Moskauer Gouvernements untersucht und 
dabei die Zusammensetzung der Arbeiter studiert. Dementjeff 
hat 18,000 Arbeiter befragt^ wobei sich ergab, dass 55 o/o der 
Arbeiter von Kindheit an in der Fabrik beschäftigt und ihre 
Väter schon Fabrikarbeiter waren. Die eben erwähnten An- 
gaben sind typisch für ganz Mittelrussland. 

Infolge der neuen sozialen Gliederung der Arbeiterschaft 
bilden in den 90 er Jahren die Arbeiter eine besondere Klasse 
mit bestimmter Psychologie und bestimmten Klassenforderungen. 

§ 2. Die offfzielle Streikstatistik und deren Methode. 

Für die Betrachtung der Streikperiode 1895/1904 dient als 
einzige offizielle Quelle die vom Finanzministerium heraus- 
gegebenen „Stastistischen Angaben über die Streiks der Arbeiter 
in den Fabriken für das Jahrzehnt 1895 — 1904." Diese amtliche 
Untersuchung betrifft nicht alle Fabriken und Betriebe. Der Ver- 
fasser der Arbeit gibt an, nur die Streiks in den Fabriken mit 
Beaufsichtigung durch Fabrikinspektoren behaiüdeln zu wollen. 
Solche Betriebe bilden aber nur einen Teil der von Streiks be- 
troffenen. Im Jahre 1900 waren in Russland 38,141 Betriebe 
mit 2,373,000 Arbeitern registriert; aber der Aufsicht der Fabrik- 
inspektion unterstanden nur 19,767 Betriebe (50o/o) mit 1,586,000 
Arbeitern (70 o/o). Der offizielle Bericht entbehrt der Nachrichten 
über die Streiks: 1. in den Bergwerken, die dem Ministerium 
der Landwirtschaft und Staatsdomänen gehören, 2. in den staat^ 
liehen Fabriken, 3. in den dem Kriegs-, Marine- und Verkehrs- 
ministerium unterstehenden Betrieben, 4. in den Fabriken 
Sibiriens und Mittelasiens, wo keine Fabrikinspektion existiert., 
Dazu gehört auch der Kaukasus, wo die Fabrikinspektipn erst 
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seit den letzten Jahren eingeführt ist (wie bekannt, wurde sie in 
Kutaiss und Tschernomor'schem Gebiete erst am 26. November 
1901 eingeführt; in Tifliss — am 1. Januar 1902). Ausserdem 
lässt die offizielle Untersuchung die Streiks in den Handwerks- 
betrieben, die weniger als 10 Arbeiter beschäftigen, unbeachtet. 
Welches Urmaterial benutzte der Verfasser der erwähnten 
Untersuchung? Es hat sich herausgestellt, dass ihm als Material 
die Nachrichten der Behörden der Fabrikinspektion dienten. Das 
allein unterscheidet schon die Organisation des Erhebungsver- 
fahrens in Eussland im Vergleich mit den anderen Ländern. 
In Deutschland und Oesterreich erfolgt die Erhebung der Streik- 
statistik in der Regel durch die Polizeibehörden, in Frankreich 
und Italien durch die Präfekten, in Belgien durch die Bürger- 
meister; in England durch die Agenten und die Korrespondenten 
des Arbeitsamtes.^) Nur in Russland senden die Behörden der 
Fabrikinspektion Mitteilungen über vorkommende Streiks an die 
Abteilung für Industrie. Ueber jeden einzelnen Streik schickt man 
ein besonderes statistisches Zahlblättchen in folgender Form ein: 



{Stadt 
Kleinstadt. 
Kirchdorf . 



Familien-, Vor- u. Vatersnamen des Besitzers 

Betrieb Betriebszweig 

Die Zahl der Arbeiter im Betrieb: Männer, Frauen, 

Jugendl., Minderj., Total 

Die Zahl der Arbeiter nach ihren besonderen Tätigkeiten 

Die Zahl der am Streik Teilnehmenden : Männer, Frauen, 

Jugendi., Minderj., Total 

Die Zahl der am Streik Teilnehmenden nach ihrer besonderen Tätigkeit 

Die Dauer des Streiks 

Einschreiten der Staatsanwaltschaft, der Polizei und des Militärs 

Die Ursachen des Streiks 

Die Resultate des Streiks 



*) S. Mataja: „Die Statistik der Arbeitseinstellungen" in Conrads Jahr- 
büchern für N. 0. ü. St., III. F., 13. Band (1897), S. 347 ff., und den Artikel 
^Zur Methode der Streikstatistik im Inlande und Auslande" im Reichsarbeitsblatt, 
in. Jahrg., Nr. 6. 
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Aber diese Zählblättchen pflegten nicht regelmässig und 
in nicht genügender Zahl zugeschickt m werden. Darüber er- 
fahren wir aus einem geheimen Zirkulare des Finanzministeriums 
vom 2. Juli 1901. In diesem Zirkulare ist zu lesen: „Infolge der 
unpünktlichen Zusendung von Blättchen durch einzelne Behörden 
der Fabrikinspektion ist die Abteilung für Industrie verpflichtet, 
nochmals zu betonen, dass die Zusendung der Zählblättchen not- 
wendig sei." Während in allen zivilisierten Ländern die Aemter, 
welche das statistische Material über die Streiks ausarbeiten, in 
den Zeitungen Nachrichten über den Ausbruch von Arbeits- 
konflikten verfolgen, ist das in Russland nicht vorgekommen — 
aus dem einfachen Grunde, weil die russischen Zeitungen über- 
haupt keine Nachrichten über Streiks bringen durften. 

Die Mangelhaftigkeit der offiziellen Arbeit verbietet einiön 
Vergleich zwischen den russischen (und den westeuropäischen 
Streiks. 

§ 3. Die Resultate der Streikstatistik. 

Ueber den Umfang der Streikbewegung in Russland, die 
Zahl .der Streikenden und die Resultate der Streiks berichtet 
folgende Tabelle (N. 1). 

Tabelle Nr. 1. 



Jahre 



L- r- <»> 

tS3 ^ 



Vi — -^ 

'^ CS U^ 

o am 



6 c. 

a3 fl 5 

'S a 






Die Zahl der Streiks mit 



a ^ 






C CS u 



'S' 



1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 



68 
118 
145 
215 
189 
125 
164 
123 
550 

68 



Toial I 1765 



0,36 
0,62 
0,75 
1,13 
0,99 
0,73 
0,96 
0.72 
3,21 
0,40 
0,98 



31,195 
29,527 
59,870 
43,150 
57,498 
29,389 
32,218 
36,671 
86,832 
24,904 
431,254 



2,01 
1,94 
3,99 
2.87 
3,83 
1,73 
1,89 
2,15 
5,10 
1.46 
2,7 



37 
26 
44 
49 
31 
31 
67 
37 
148 
28 



498 



19 

8 

15 

103 
27 
36 
33 
16 

109 
8 

384 



12 
77 
84 
52 

131 
56 
64 
29 

225 
32 



7 
2 
1 



1 
68 



802 i 81 
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Auf Grund dieser Tabelle kommen wir erstens zu dem 
Schlüsse, dass es in Russland Perioden zunehmender (bis 1899) 
und abnehmender Streiks (bis 1902) gibt. Wie in allen Ländern, 
so hängt auch in Russland die Streikbewegung von der wirt- 
schaftlichen Konjunktur ab. Die Ausstandsbewegung ist im all- 
gemeinen vollkommen parallel den grossen Wellenbewegungen 
des Wirtschaftslebens verlaufen. In Zeiten aufsteigender ge- 
schäftlicher KonjunJctur, wenn die Nachfrage grösser als das 
Angebot ist, wenn immer neue Unternehmungen gegründet 
werden und die alten sich erweitern, dann sind die Aussichten 
der Arbeiter auf Verbesserung ihrer Lage günstig und die Ar- 
beiter nützen die günstige Konjunktur aus, wohl wissend, dass 
die Unternehmer auf sie angewiesen sind. Und so entschliessen 
sich die Arbeiter viel schneller zu Streiks, als in Jahren der 
wirtschaftlichen Depression. In Russland bewirkte folgende ge- 
schäftliche Konjunktur den Niedergang der Streikwelle in den 
Jahren 1900 — 02 und 1904. Auf den industriellen Aufschwung 
Mitte der 90 er Jahre in Russland folgt eine Depression 
(1900—02). Schon Ende 1898 macht sich eine Geldnot fühlbar. 
Im Winter 1899 — 1900 sah man schon die ersten Anzeichen der 
industriellen Krisis. Aus allen Teilen des Landes kamen Nach- 
richten über das Stocken im Handel, Krache und Arbeitslosigkeit. 
Die Depression war besonders fühlbar in Polen und Zentralruss- 
land. Viele Fabriken mussten ihre Produktion einschränken: 
Eine industrielle Reservearmee gab es fast in allen Städten. 
Welche Wirkung die Depression auf die Produktion ausübte, 
zeigen folgende Angaben. Im Jahre 1901 wurden an Roheisen 
16,340,000 Pud weniger als im Jahre 1900 gewonnen, und in 
der Eisen- und Stahlindustrie 11,680,000 Pud weniger. In der 
Eisenproduktion Süd-Russlands waren im Jahre 1899 45,416, im 
Jahre 1900 — 41,442, und im Jahre 1901 — 38,590 Arbeiter 
beschäftigt.^) Die Industriekrisis war sehr heftig in Lodz und 
in dem Raion des Nordens. Besonders litt die Weberindustrie 
in Bjalystok. Ueber die Lage in Lodz hat eine Korrespondenz 
in den Zeitungen folgendes mitgeteilt: „viele Fabriken verringern 
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ihre Produktion tind entlassen viele Arbeiter." In dem wichtigsten 
Zentrum der russischen Baumwollindustrie, Iwanowo-Wosnessensk, 
machte sich schon vom Herbst 1899 an ein Stocken im Handel 
fühlbar. In den Zeitungen wurde berichtet, dass die Fabriken 
und Werke in Iwanowo-Wosnessensk ihre Produktion beträchtlich 
einschränkten. Im Rajon Donetzk war die Krisis sehr fühlbar. 
Auf dem bekannten Jusow'schen Werke, in welchem gewöhnlich 
15 bis 20 Tausend Arbeiter beschäftigt sind, war die Zahl der 
Arbeiter im Jahre 1902 nicht höher als 5 Tausend. Auch im 
Weichselgebiet war die« Krisis sehr stark. 

Solche Erscheinungen waren typisch für alle Industriegebiete. 
Da grosse Arbeitslosigkeit herrschte, ist der Arbeitslohn ge- 
sunken. Infolge aller dieser Momente ist es erklärlich, dass die 
Arbeiter sich nur mit Vorsicht zu Streiks entschlossen, so dass. 
die Zahl derselben in den Jahren 1900 — 1902 gering blieb. Die 
Zahl ,der Angriffsstreiks hat sich, wie wir noch später zu be- 
weisen Gelegenheit haben werden, vermindert. Auch im Jahre 
1904 war die Zahl der Streiks infolge der wirtschaftlichen De- 
pression, die durch den russisch-iapanischen Krieg hervorgerufen 
wurde, gering. Die Zeitungen berichteten, dass in vielen Städten 
die Fabriken ihre Tätigkeit einstellten und viele Arbeiter ent- 
liessen. In Warschau, Lodz, Sosnowitzi, Bjalystok waren viele 
Fabrikanten gezwungen, die Produktion einzuschränken. In 
Witebsk zählte man im Monat April 1904 3000 arbeitslose Hand- 
werker. Viele Fabriken in Riga wurden geschlossen. Auch in 
Mittelrussland war die wirtschaftliche Konjunktur eine äusserst 
ungünstige. In Wladimirschem Rajon, in Iwanowo-Wosnessensk, 
in Orechowo-^Sniewo hat sich die Nachfrage nach Arbeitskräften 
stark vermindert. Im Gouvernement Nischnij-Nowgorod haben 
die grossen Fabriken ihre Produktion um Vs eingeschränkt. 

Aus der Tabelle N. 1 sehen wir auch, dass in den Jahren 
1898 und 1899 die Streiks im Vergleich mit den vorangehenden 
und folgenden Jahren besonders zahlreich waren. Diese Er- 
scheinung ^muss man damit erklären, dass die in den Jahren 
1896 lund 1897 in Petersburg vorgekommenen grossen Streiks 
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eine grosse Wirkung auf die Arbeiterbewegung vieler Städte 
auisübten |und bei vielen Kategorien der Arbeiter ein Streben, 
ihrem Beispiele zu folgen, hervorriefen. 

Folgende tabellarische Uebersicht behandelt das Streik- 
dezennium (1895 — 1904) in monatlicher Anordnung: 

Tabelle Nr. 2. 





Zahl der 
Streiks 


Zahl der Streikenden 


Monate 


Absolute ' 
Zahl 


in % 


Januar 


102 


43,192 


10 


Februar 


54 


24,609 


5,7 


März 


62 


27,801 


6.4 


April 


168 


28,243 


6,5 


Mai 


197 


85,096 


19,7 


Juni 


259 


39,696 


9,2 


Juli 


476 


74,002 


17,2 


Angust 


107 


23,269 


5,4 


September 


125 


21,587 


5 


Oktober 


91 


19,710 


4,6 


November 


66 


16,529 


3,8 


Dezember 


58 


27,520 


6,4 



Wie ersichtlich ist, kommen die Streiks häufiger in den 
Sommermonaten — Mai, Juni und Juli — vor. Diese Erschei- 
nung findet man in allen Ländern vor. Durch unsere Berech- 
nungen bezüglich der in die einzelnen Monate fallenden Streiks in 
Frankreich, England und Deutschland gelangen wir zu dem 
Schlüsse, dass auch in diesen Ländern der Sommer die eigent- 
liche Streiksaison ist. 
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Die Zahl det Streiks betrug: 





Tabelle Nr. J 


i. 






Monate 


Frankreich 
im Durchschnitt 
für das Jahrfünft 


England 
Jahre 


Deutschland 
Jahre 




1902-1906 


1906 


1905 


1904 


1903 


Januar 


58 


17 


21 


1.361 




Februar 


57 


29 


18 


262 


März 


50 


20 


23 




April 


90 


30 


28 


l 805 




Mai 


67 


42 


26 


504 


Juni 


66 


27 


18 




Juli 


53 


27 


17 


1 500 

J 




August 


59 


. 28 


12 


516 


September 


50 


23 


10 




Oktober 


53 


24 


9 


! 311 




November 


48 


21 


19 


250 


Dezember 


33 


20 


15 





Diese Häufigkeit der Streiks in den Sommermonaten ist da- 
durch begründet, dass diese für einige Kategorien von Arbeitern 
(Maurer, Bauarbeiter und dergl.) die Zeit der Hochsaison sind, 
und dass viele Arbeiter die Stadt verlassen, um in der Land- 
wirtschaft Arbeit zu suchen; infolge dessen sind die Aussichten 
der Fabrikarbeiter im Sommer günstiger und damit die Streiks 
häufiger. 

Die grosse Zahl der russischen Streiks in den Monaten April 
und Mai erklärt sich noch dadurch, dass in Russland die Mai- 
Agitation sehr intensiv war. Die russischen sozialistischen Par- 
teien erkannten schon in der Anfangsperiode ihres Wirkens, dass 
die ^l^aifeier ein geeignetes Moment für die Agitation und für 
die Aufklärung der breiten Schichten der Arbeiterbevölkerung 
über ihre ökonomische und politische Knechtschaft darstellt. In- 
folgedessen waren alle Kräfte der sozialistischen Parteien dazu 
verwendet, um vor dem 1. Mai die Mai-Proklamationen möglichst 
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ausgedehnt und intensiv zu verbreiten. Es wurden alle Kräfte 
verwendet, damit die Aufrufe selbst in die entlegensten Gregenden 
d^ Landes kamen. Viele Arbeiter wurden erst durch die Mai- 
Aufrufe mit dem Sozialismus und den Forderungen der Arbeiter 
überhaupt bekannt. In vielen Fabriken, wie es durch viele Nach- 
richten bestätigt wird, wurden durch die Mai-Aufrufe Streiks 
hervorgerufen. Als Beispiel der Maiforderungen bringen wir die- 
jenigen aus einem Mai-Aufrufe des Jahres 1900: 1. die gesetz- 
liche Einführung des Achtstundentages für alle Arbeiter ohne 
Unterschied; 2. die Beseitigung der Ueber stundenarbeit; 3. die 
Wiederherstellung der Feiertage, welche durch das Gesetz vom 
2. Juni 1897 beseitigt waren; 4 die Ausdehnung der Wirk- 
samkeit der Fabrikgesetze und Fabrikinspektion auf die Staats- 
betriebe ,und das Handwerk; 5. obligatorische staatliche Ver- 
sicherung der Arbeiter und die Haftpflicht der Unternehmer 
bei Unßülen. 

Die Zahl der Streiks verteilen sich auf die einzelnen Gou- 
vernements wie folgt. Die meisten Streiks während des De- 
zenniums 1895 — 1904 waren im Gouvernement Grodno (200 
Streiks); dann folgen die Gouvernements: Moskau* (166), Baku 
(162), Petersburg (142), Warschau (111). 50 bis 100 Streiks 
waren in folgenden Gouvernements: Cherson (84), Kieff (81), 
Lifland (18), Wilna (73), Wladimir (53). In 6 Gouvernements 
(Olonetzk, Wologda, Lublin, Orenburg, Ufa, Kursk) waren laut 
amtlicher Untersuchung überhaupt keine Streiks. Doch gab es, 
wie bekannt ist, kleinere Streiks in den Handwerksbetrieben 
dieser Gouvernements. Die niedrige Streikziffer dieser Gou- 
vernements erklärt sich aus dem wirtschaftlichen Zustande 
letzterer. Nach der Zahl der Streikenden stand an erster Stelle 
das Gouvernement Petersburg mit 86,626 Streikenden; dann 
folgten die Gouvernements: Wladimir (47,290 Streikende), Moskau 
(47,242), Warschau (27,891), Twer (24,334), Petrokow (18,601), 
Lifland (18,303). Auf die industriell vorgeschrittensten Grou- 
vernements fällt die Höchstzahl der Streiks. Nächst dem Peters- 
burger Gouvernement zählt man das Gouvernement Wladimir 
zu den industriellsten Zentren Russlands. Die Stadt Iwanowo- 
Wosnessensk mit ihrer hoch entwickelten Baumwollindustrie heisst 



— 43 



in Russland das „Russische Manchester". In Iwanowo-Wosnessensk 
waren im Jahre 1899 26,280 Arbeiter beschäftigt. Lodz zählt 
ca. 100,000 Fabrikarbeiter, Riga ungefähr 40,000. Die Zahl 
der Streiks und der Streikenden hängt auch vom Stande der 
Arbeiterbewegung ab. In den Gebieten, wo die Arbeiterbewegung 
festen Fuss fasste, war idie Zahl der Streiks und der Streikenden 
am grössten. 

Das Verhältnis der Zahl der Streikenden zur Gesamtzahl der 
Arbeiter in den betroffenen Betrieben stellt folgende Tabelle fest. 





Zahl der 


Zahl der 


Gesamtzahl der 


Jahre 


betroffenen 


beteiligten 


Arbeiter in den be- 




Betriebe 


Arbeiter 


troffenen Betrieben 


1895 


68 


31,195 


60,587 


1896 


118 


29,527 


47,979 


1897 


145 


59,870 


111,725 


1898 


215 


43,150 


93,596 


1899 


189 


57,498 


112,296 


1900 


125 


29,389 


77,382 


1901 


164 


32,218 


62,735 


1902 


123 


36,671 


64,196 


1903 


550 


86,832 


138,877 


1904 


68 


24,904 


51,642 



Diese Tabelle zeigt, dass während der Periode 1895/1904 
fast die Hälfte der Gesamtzahl der Arbeiter der betroffenen Be- 
triebe am Streik beteiligt war. Bezüglich der Masse der Teil- 
nehmer waren die Streiks sehr verschieden. An 459 Streiks 
nahmen weniger als 25 Streikende teil, an 368 26 bis 50 
Streikende, an 238 — 51 bis 100, an 249 — 101 bis 200, an 
111 — 201 bis 300, an 111 — 301 bis 500, an 126 — 501 bis 
1000, an 77 — 1001 bis 2000, an 23 — 2001 bis 5000, an 3 
mehr als 5000 Streikende. Es ist auf Grund dieser Angaben er- 
sichtlich, dass die Zahl der Streiks mit weniger als 500 
Streikenden 87 o/o der Gesamtzahl der Streiks ausmacht. Die 
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grossen Streiks fanden in den hochentwickelten industriellen Be- 
trieben statt. In die Produktionszweige, wo der Kleinbetrieb 
herrscht, fallen die meisten Streiks mit geringer Teilnehmerzahl. 
Auf die Industrie für Bearbeitung tierischer Produkte (Leder- 
industrie, Seifenindiistrie, Stearine und dergl.) trifft die niedrigste 
durchschnittliche Zahl der Streikenden (57). In der Papier- 
industrie und im polygraphischen Gewerbe entfallen auf jeden 
Streik 67 Streikende. Ein ganz anderes Bild zeigt die Textil- 
industrie. Hier kamen auf jeden Streik durschnittlich 692 
Streikende, in den Gewerbegruppen: Metallverarbeitung und 
Maschinenbauindustrie — 348 Streikende. 

Die Grösse des Betriebs wirkt auch auf die Häufigkeit der 
Streiks. Das wird auch durch die Statistik der russischen Streiks 
bestätigt. 

In Betrieben 
mit weniger als 20 Arbeitern wurde in 2,7% dieser Betriebe gestreikt, 



20 bis 50 


w ■ 


1) 


. 7.5«/o 


51 , 100 


T 


ir 


. 9,4"/o 


101 , 500 


11 


n 


.21,5«/o 


501 „1000 


n 


w 


»49,9»/o 


, mehr als lOÖO 


7f 


n 


,89,70/0 



Die Häufigkeit der Streiks steht also in direktem Verhältnis 
zur Grösse des Betriebes. Diese sich in allen kapitalistischen 
Ländern vorfindende Erscheinung hat ihren Grund in den speziellen 
Eigenschaften des Grossbetriebes: bei der in der Fabrik kon- 
zentrierten Masse kann sich viel leichter und schneller die 
Klassensolidarität und der Kampfesmut entwickeln, als in den 
Kleinbetrieben, wo noch die Gegensätze zwischen Kapital und 
Arbeit nicht in die Augen springen. Ausserdem darf man nicht 
vergessen, dass die überwiegende Mehrheit der Grossbetriebe 
sich in den Grossstädten konzentriert, wo infolge des reich ent- 
wickelten öffentlichen Lebens und der grossen Zahl der sich 
dem Arbeiterwohl widmenden „Intelligenz" die Agitation unter 
den Arbeitern viel erfolgreicher ist als in der Kleinstadt. 

Die amtliche Untersuchung bringt auch An;gaben über 
Gruppen- oder Kollektivstreiks. Darunter versteht man solche 
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Streiks, die eine ganze Reihe von Betrieben umfassen und deren 
Ursachen entweder gemeinsame oder in engem Zusammenhange 
stehende sind. Was diese Streiks betrifft, so waren sie in Russ- 
land im Dezennium 1895/1904 häufiger als die Einzelnstreiks. 
Die Kollektivstreiks (1112) betrugen 62o/o der Gesamtzahl der 
Streiks und ihre Teilnehmerzahl 259,747, d. h. 60,2 o/o der Ge- 
samtzahl. 

Auf die einzelnen Gewerbegruppen verteilen sich die Streiks 
folgendermassen : 

Die Streiks in Russland. 



Gowerbegruppen 


für Periode 1905/04 


in •/ 


zur 


Zahl 
der 


Zahl der 
Strei- 


Gesamtzahl | 


der 


der Strei- 




Streiks 


kenden 


Streiks 


kenden 


1. Verarbeitung der Baumwolle 


253 


185,101 


14,3 


42,9 


2. , des Wollgarnes 


225 


20,169 


12,7 


4,6 


3. , der Rohseide . 


6 


1,649 


0,3 


0,3 


4. » des Leines und 
des Hanfes . • 


64 


19,157 


3,6 


4,4 


5. , der gemischten 
Materialien u.Fasermaterialien 


44 


10,736 


2.3 


2,4 


6. Die Papierindustrie . . . . 


136 


9,154 


7,7 


2,1 


7. Die mechan. Holzverarbeitung 


89 


7,040 


5,04 


1.6 


8. Die Verarbeitung der Metalle, 
Maschinen, Apparate u. Hand- 
werkswerkzeuge 


336 


116,973 


19,03 


27,1 


9. Die Verarbeitung der Minera- 
lien . • . 


129 


15,791 


7,3 


3,6 


10. , n der tieri- 
schen Produkte 


186 


10,751 


10,5 


2,4 


11. Industrie der Nahrungsmittel 


177 


23,479 


10,02 


5,4 


12. Chemische Industrie . . • 


120 


11,254 


6,7 


2,6 


1765 


431,252 


100<»/o 


100 o/o 



Diese. Tabelle zeigt, dass die Betriebe in der Textilindustrie 
und in der Metallverarbeitung am häufigsten durch Streiks be- 
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troffen wurden. In den ersten fünf Gewerbegruppen, die zur 
Textilindustrie gehören, {streikten 236,812 Arbeiter in 592 
Streiks (54,9o/o der Gesamtzahl der Streikenden und 33,4o/o der 
Gesamtzahl der Streiks). Die entsprechenden Zahlen für die In- 
dustrie der Metallverarbeitung sind 27,lo/o und 19o/o. Diese Tat- 
sache — die besondere Häufigkeit der Streiks in der Textil- 
industrie und in der Metallverarbeitung — ist allen Ländern ge- 
mein. So betrug z. B. in Deutschland die Gesamtzahl der Streiks 
in der Periode 1900/04 6793 mit 431,060 Streikenden. Davon 
entfielen auf die Metallverarbeitung und Maschinenbau — 861 
Streiks mit 55,241 Streikenden, und auf die Textilindustrie — 
323 Streiks mit 27,642 Streikenden. In Deutschland stehen Ja 
an iden ersten Stellen bezüglich der Zahl der Streiks das Bau- 
gewerbe und die Industrie der Holz- und Schnitzstoffe. In Eng- 
land aber stehen die Metallverarbeitung und die Textilindustrie 
an erster Stelle. Während der sieben Jahre (1890 — 1896) waren 
in England insgesamt 6386 Streiks mit 2,440,600 Streikenden. 
In der Metallverarbeitung fanden 1267 Streiks mit 332,971 Strei- 
kenden statt, in der Textilindustrie — 1189 Streiks mit 355,025 
Streikenden. 

Die Häufigkeit der Streiks in den soeben erwähnten Ge- 
werbegruppen erklärt sich hauptsächlich dadurch, dass in diesen 
Industrien die Konzentration der Arbeiter am stärksten ist und 
deshalb bei den Arbeitern dieser Industrien Klassensolidarität, 
Kampfesmut und gewerkschaftliche Organisation mehr entwickelt 
ist. Es ist ia z. B. bekannt, dass in Deutschland die grösste 
gewerkschaftliche Organisation der „Metallarbeiterverband" ist, 
welcher, am 1. April 1906 mehr als 300,000 Mitglieder zählte. 
Die Betrachtung des Verhältnisses der Zahl der Streikenden 
in ,einzelnen Gewerbegruppen zur Gesamtzahl der in letzteren 
beschäftigten Arbeiter ergibt die Möglichkeit einiger Vergleiche 
zwischen der russischen Streikstatistik und derjenigen einiger 
westeuropäischer Länder — denn einige in der amtlichen Unter- 
suchung angegebenen Gewerbegruppen umfassen ihrem Wesen 
nach fast ausnahmslos alle Betriebe dieser Gruppe. Zu diesen 
Gewerbegruppen rechnen wir die Textilindustrie und die Metall- 
verarbeitung. In der russischen Textilindustrie betrug im Jahre 
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1901 die Gesamtzahl der Arbeiter, die in den unter der Aufsicht 
der Fabrikiaepektion stehenden Betrieben beschäftigt waren, 
708,186; die Zahl der Streikenden während des Dezenniums be- 
trug in der Textilindustrie 236,812, d. i. 32 o/o, oder 3,2 o/o jähr- 
lich. Die deutsche Textilindustrie beschäftigte im Jahre 1903 
802,452 Arbeiter; die Zahl der Streikenden betrug während der 
Periode 1899—1903 25,551, d. i. 0,6o/o Jährlich. In der Metall- 
verarbeitung und in der Industrie der Maschinen, Instrumente 
und Apparate waren in Riissland im Jahre 1901 252,215 Arbeiter 
beschäftigt: die Zahl der Streikenden betrug für das Dezennium 
46,4o/o, d. i. 4,60/0 iährlich. In Deutschland war die Zahl der 
Arbeiter in den entsprechenden Produktionszweigen 1,113,829 
und die Zahl der Streikenden für das Jahrfünft 1899—1903 — 
54,170, A. i. 0,970/0 Jährlich. Auf Grund dieser Angaben ist 
es (ersichtlich, dass in Bezug auf die Zahl der Streikenden im 
Verhältnis zur Gesamtzahl der Arbeiter in den erwähnten Qe- 
werbegruppen Russland dem Deutschen Reiche vorangeht. 



Die Dauer der Streiks wird durch folgende Tabelle illustriert 
(für das Jahrzehnt): 





Zahl der 


Zahl der 


Dauer der Streiks 






. 


Streiks 


verlorenen Tage 


bis V« Tag 


137 


14,536 


>/2 bis 2 Tage 












473 


153,446 


2,3. 












246 


219,305 


3 „ 5 , 












331 


298,254 


5 „ 10 „ 












307 


743,817 


10 , 15 , 












67 


331.437 


15 , 20 „ 












45 


104.818 


.20 ,30 „ 












14 


126,444 


mehr als 30 Tage 








131 


87,351 


unbekannt . . . 








7 


— 


keine verlorene! 


a 1 


;ag 


e . 






7 


— 
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Bei Betrachtung dieser Tabelle fällt sofort die in West- 
europa völlig unbekannte Erscheinung auf, dass eije grosse Zahl 
von Streiks weniger als V2 Tag dauern. Diese Erscheinung wird 
nur durch die spezifisch russischen Verhältnisse erklärt. Wie 
schon im vorigen Kapitel gesagt wurde, greifen oft die russischen 
Arbeiter zur Arbeitseinstellung nur zum Zwecke der gemein- 
samen Beratung der Forderungen und der Lage der Arbeiter. 
Oft kommt es vor, dass die Arbeiter nach dieser Beratung wieder 
die Arbeit aufnehmen; es kommt auch vor, dass die Unternehmer, 
sobald ihnen Streiks angedroht werden, sofort die Forderungen 
der Arbeiter bewilligen, und so kann ein Streik schon nach 
wenigen Stunden beendet sein. Man muss hier betonen, dass die 
meisten Streiks, die weniger als V2 Tag dauern, in der Gross- 
industrie vorkommen. Von ihnen (137) fallen 50 Streiks der 
Metallverarbeitung und der Industrie der Maschinen, 33 Streiks 
der Textilindustrie zu. Diese Tatsache erklärt sich dadurch, dass 
in den kleinen Betrieben die wenigeren Arbeiter leichter ihre 
Forderungen, ohne zur Arbeitseinstellung greifen zu müssen, 
beraten können. In der Grossindustrie aber, wo einige Tausende 
Arbeiter beschäftigt sind, sind die Arbeiter gezwungen, um soli- 
darisch den Streik durchz/uführen, die Arbeit einzustellen zwecks 
gemeinsamer Beratung und Formulierung der Forderungen. 

Auf Grund der angeführten Tabelle ersieht man noch, dass 
ieder der 1458 Streiks (82,2 0/0 der Gesamtzahl der Streiks) 
weniger als 10 Tage dauerte — wiederum eine Erscheinung, 
welche in Westeuropa unbekannt ist. Im nächsten Kapitel werden 
wir Gelegenheit haben, einige Ursachen der überaus kurzen Dauer 
der russischen Streiks kennen zu lernen; an dieser Stelle wollen 
wir nur bemerken, dass die Dauer der Streiks im engsten Zu- 
sammenhange mit dem Stande der Arbeiterorganisation and der 
Arbeiterbewegung überhaupt steht. Je stärker die Gewerk- 
schaften sind, 36 entwickelter ihr Unter Stützungswesen ist, Je 
mächtiger die Arbeiterbewegung selbst ist, desto länger dauern 
im allgemeinen die Streiks, da in diesem Falle die beträchtlichen 
Geldmittel der Streikkassen, die materielle Hilfe der Brüder- 
verbände und Arbeiterorganisationen wesentlich dazu beitragen, 
nötigenfalls die Streiks mit grösster Ausdauer zu führen. All 
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die eben erwähnten Momente fehlten in Rnssland. Keine Ge- 
werkschaften, keine Streikkassen, keine entwickelte Arbeiter- 
bewegung — das sind die Hauptursachen der kurzen Dauer der 
russischen Streiks. Da es keine Organisation- und Versammlungs^ 
freiheit gab, fehlte den Arbeiterforderungen die Einheitlichkeit, 
und da« hat seinerseits die Arbeiter gehindert, energisch ihre 
Interessen zu vertreten und im Kampfe auszuhalten. Da sie 
ferner keine Presse zur Verfügung hatten, konnten sie nicht, 
wie die Arbeiter in den Nachbarländern, durch eine solche ma- 
terielle Hilfe erbitten und vor Zuzug warnen. Aber ausser allen 
diesen Ursachen der kurzen Dauer der russischen Streiks gab 
es noch eine — die Haltung der Regierung den Streikenden 
gegenüber. Die Regierung tat alles, um den Streik sobald wie 
möglich niederzuschlagen. Die Verhaftungen der Streikleiter ver- 
ursachten Planlosigkeit, welcher zu rascher Beilegung der Streiks 
zwingt. Massenverhaftungen, das Vorgehen der Militärgewalt, 
administrative Verschickung der Streikenden in die Heimat oder 
nach Sibirien — all das hat sicher eine lange Dauer der Streiks 
nicht begünstigt. Man muss hier doch bemerken, dass in Polen 
und im nordwestlichen Gebiete, wo die jüdische, polnische und 
lettische Arbeiterbewegung festen Fuss fasste, wo sogar einige 
gewerkschaftliche Organisationen funktionierten, wo viele Hand- 
v^erkerberufe Streikkassen hatten, die Dauer der Streiks durch- 
schnittlich länger als in Zentralrussland war. 

Ueber die Intensität der Streiks in verschiedenen Gewerbe- 
gruppen berichten folgende Angaben. Die erste Tabelle bringt 
die Zahl der verlorenen Tage in verschiedenen Gewerbegruppen. 
1. Gruppe 945686 verlorene Tage 



2. 


1? 


155843 


3. 


n 


97273 


4. 


n 


62549 


5. 


n 


51688 


6. 


yt 


33878 


7. 


9 


24860 


8. 


^ 


541960 


9. 


9 


60581 


10. 


J> 


79834 


11. 


» 


71646 


12. 


n 


43610 
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in Russland 


, 
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Um zu wissen, wieviel verlorene Tage auf jeden Streikenden 
kommen, müssen wir deren Zahl in jeder Gewerbegruppe auf 
die Zahl der Streikenden in derselben verteilen. Auf Grund dieser 
Rechnung bekommt man die folgende Tabelle: 

1. Gruppe 5,1 verlorene Tage 



2. 


n 


7,7 


3. 


rt 


4,4 


4. 


n 


3,2 


5. 


w 


4.8 


6. 


it 


3.7 


7. 


n 


3.5 


8. 


w 


4,6 


9. 


T) 


3,8 


10. 


" \ 


7,4 


11. 


W 


3,0 


12. 


» . 


3.9 



Die Betrachtung der Ursachen der russischen Streiks kann 
nicht erschöpfende Resultate geben, da in Russland der Streik 
kein organisiertes Kampfmittel ist und daher häufig keine be- 
stimmten, klar formulierten Forderungen aufgestellt werden. Sehr 
oft kann man die Ursachen und die Forderungen dieses oder 
ienes Streiks erst zu Ende desselben erkennen. Der Verfasser 
der amtlichen Untersuchung hat die Ursachen der russischen 
Streiks in vier Kategorien gegliedert: 1. Arbeitslohn (For- 
derung der Erhöhung des Lohnes, Abwehr der Verminderung 
des Lohnes und Unzufriedenheit mit der Art der Lohnauszahlung). 
2. Arbeitszeit (Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit, 
Abwehr der Verlängerung des Arbeitstages und Unzufriedenheit 
mit der Einteilung der Arbeitszeit: Ueberstundenarbeit, Nacht- 
arbeit p. dergl.). 3. Die Ordnung in den Fabriken, die Un- 
zufriedenheit mit der Fabrikadministration und überhaupt mit 
den inneren Verhältnissen in den Fabriken (Strafabzüge, gesund- 
heitliche Verhältnisse, Trucksystem und dergl.). 4. Verschiedene 
zufällige Ursachen: (Sympathiestreiks, Maifeier und dergl. 

Nach den einzelnen Kategorien der Ursachen werden die 
Streiks wie folgt unterschieden: 
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Ursachen: 

1. Forderung einer Erhöhung des Lohnes, als einzige Ursache, bezw. Hauptursache 

2. Abwehr einer Verminderung des Lohnes „ ^ „ „ „ 

3. Die Art der Lohnauszahlung » » » » » 

4. Forderung einerVerkürzung d. Arbeitsz. „ „ „ „ „ 

5. Abwehr der Verlängerung der Arbeitsz. „ „ „ „ „ 

6. Einteilung der Arbeitszeit » » « « n 

7. Strafabztige „ „ „ „ „ 

8. Fabrikadministration „ „ „ „ „ 

9. Sanitäre Verhältnisse in den Fabriken „ „ „ „ « 
10. Innere Fabrikverhältnisse u. Trucksystem „ „ „ „ „ 
IL Zufällige „ « « « « 
12. Rein berufliche « « « „ 



^ 2 

tS^ 

754 

128 

189 

284 

41 

60 

26 

77 

3 

25 

9 

169 



N^ 

98767 

61271 

48523 

81009 

22460 

25889 

14727 

40977 

240 

2688 

2508 

32195 



Diese Tabelle zeigt, dass in Russland, ähnlich wie in allen 
Ländern, die hauptsächlichsten Ursachen der Streiks der Lohn 
und die Arbeitszeit sind. Die Tabelle zeigt noch, dass Angriffs- 
streiks nur mit geringer Beteiligung vorkommen. An den Ab- 
wehrstreiks aber nehmen grosse Schichten der Arbeiterschaft 
teil. Man entschliesst sich eben leichter, den schon vorhandenen 
Besitz zu verteidigen, als neuen zu erwerben. 

Nach den einzelnen Jahren geordnet, bekommt man folgende 
Tabelle: 



Ursachen 18951896 1897,1898 189£ 19001901 '190211903 1904 



1. Arbeitslohn . . . 

2. Arbeitszeit ... 

3. Fabrikverhältnisse . , 

4. Zufällige u. rein berufl. 



53 


75 


71 


152 


1 . 
132 66 


95 


68 


6 


27 


66 


35 


36 40 


53 


24 


11 


11 


6 


22 


10 


9 


11 


21 


— 


5 


2 


6 


11 


10 


5 


11 



309 
95 
20 

126 



50 
4 

12 
2 



Daraus ist es ersichtlich, dass in den Jahren 1897, 98 und 
99 die Zahl der Streiks, welche mit auf die Arbeitszeit bezüg- 
lichen Forderungen verbunden waren, ziemlich gross war, trotz 
des Erlasses des Gesetzes vom 2. Juni 1897 über den 11 V2Stündigen 
^ormalarbeitstag. Diese Tatsache, welche auf den ersten Blick 
unbegreiflich erscheint, tritt noch deutlicher hervor, wenn wir 
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die Zahl der Abwehrstreiks (gegen Verlängerung des Arbeits- 
tages) in diesen Jahren ins Auge fassen. So betrug die Zahl der 
Abwehrstreiks: 

1895 — 1900 4 

1896 2 1901 2 

1897 17 1902 3 

1898 4 1903 9 

1899 — 1904 - 

Diese Erscheinung hat ihren Grund in folgenden Umständen. 
Das Gesetz vom 2. Juni 1897 hat nicht nur nicht die Streik» 
aufgehalten, sondern gab sogar Anlass zu neuen Streiks. Im 
nordwestlichen Gebiet und in Polen haben die Arbeiter durch 
Streiks in vielen Betrieben eine Arbeitszeit bis IOV2, 10 Stunden 
und darunter errungen. Als die Unternehmer vom Gesetz vom 
2. Juni 1897 Gebrauch machten und die Verlängerung der Ar- 
beitszeit /durchführten, erfuhren sie seitens der Arbeiter eine 
Abwehr. In vielen Städten streikten die Arbeiter und forderten 
die Wiederherstellung der Arbeitszeit vor dem Erlasse des Ge- 
setzes vom 2. Juni 1897. 

Wenn wir die Zahl der Angriffs- und Abwehrstreiks nach 
den einzelnen Jahren zergliedern, so bekommen wir folgende 
Tabelle (wir bringen nur die Streiks, die wegen der Haupt- 
forderungen vorkamen — wie die Lohnfrage und die Dauer der 
Arbeitszeit): 

I. D er Lohn. 



Angriffstreiks 
Abwehrstreiks 



1895 



1896 189711898 



1899190011901 



1902,190311904 



21 I 50 ! 31 I 120 ; 107 | 29 | 59 | 35 
21 I 6 12 i 19 j 12 j 14 , 11 j 14 

IL Die Arbeitszeit. 



276 



26 



12 



Angriffstreiks 
Abwehrstreiks 



18951896 18971898189919001901190219031904 


4 ! 23 i 42 10 32 

1 ; 

— i 2 17 4 — 


34 46 
4 2 


14 
3 


77 
9 


2 
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Bei Betrachtung dieser Tabellen sehen wir, dass in den 
Jahren. 1900 — 02, d. h. in den Jahren der Industriekrisis, die 
Zahl der Angriffs treiks kleiner, die Zahl der Abwehrstreiks je- 
doch grösser als in den vorangegangenen Jahren war. Diese 
letzte Erscheinung zeigt, dass viele Unternehmer die Zeit der 
Xrisis ausnützten, um die Arbeitsbedingungen zu verschlechtern. 
Infolgedessen waren die Arbeiter öfter als früher gezwungen, eine 
abwehrende Stellung gegenüber den Kapitalisten einzunehmen. 
Andererseits sehen wir, dass im Jahre 1903, bald nach der 
Xrisis, die Zahl der Angriffstreiks sich vermehrt hat. Der Ar- 
beiter, welcher durch die Kriseniahre in eine sehr schwere Lage 
gedrängt wurde, hatte sofort einige Besserungen im Wirtschafts- 
leben bemerkt und begann sogleich, seine verlorenen Positionen 
zurückzuerobern. 

Die Resultate der Streiks wurden in der Tabelle N. 1 an- 
gegeben. Aus dieser Tabelle sieht man, dass der Prozentsatz 
der Streiks, die für die Arbeiter günstig waren, 28,2 o/o der Ge- 
samtzahl der Streiks betrug. In diesen Streiks nahmen 166,229 
Arbeiter, oder 27,lo/o der Gesamtzahl der Streikenden, teil. Der 
Prozentsatz der Streiks, welcher mit teilweisem Erfolg für die 
Arbeiter endete, betrug 21,8, und die Zahl der Teilnehmer be- 
trug 84,069 (19,5 o/o aller Teilnehmer). Der Prozentsatz für er- 
folglose Streiks betrug 45, 4 o/o. Die Zahl der Teilnehmer be- 
trug 222,679 (51,60/0 der Gesamtzahl der Teilnehmer). Der 
Prozentsatz der Streiks mit unbekanntem Resultate war 4, 6 o/o, 
die Zahl der Teilnehmer betrug 7877 (l,8o/o der Gesamtzahl der 
Streikenden). 

Beim Vergleich dieser Ziffern mit den entsprechenden 
Ziffern in Westeuropa kommt man zu dem Schluss, dass die 
russischen Streiks weniger erfolgreich für die Arbeiter sind. 
Die Ursachen dieser Erscheinung sind dieselben, welche wir 
hei der Betrachtung der Dauer der Streiks erwähnt haben. Es 
muss hier bemerkt werden, dass oftmals die russischen Streiks 
erfolgreich für die Arbeiter hätten enden können, wenn nicht 
die Regierung den Unternehmern befohlen hätte, den Arbeitern 
nicht nachzugeben. Viele Beispiele zeigen, dass nicht selten der 
Fabrikinspektor oder der Gouverneur kein Nachgeben seitens 



— 54 — 

der Unternehmer zuliess, da nach der Meinung der regierenden 
Kreise jeder Sieg der Arbeiter nur zu weiteren Streiks führt 
und die Arbeiter sich sonst überzeugen werden, dass der Streik 
ein erfolgreiches Kampfmittel ist. Bringen wir einige Beispiele! 
Als die Arbeiter in Dombrowa im April des Jahres 1894 streikten 
(4000 Arbeiter), da hat der Gouverneur Müller eine Bekannt^ 
machung veröffentlicht, in welcher folgendes zu lesen war: „Ich 
werde nicht nur die Erhöhung des Lohnes der Unruhestifter oder 
überhaupt die Verbesserung der Lage der Streikenden nicht zu- 
lassen, sondern ich werde auch nicht erlauben, dass die Forde- 
rungen der Arbeiter untersucht werden, bevor nicht diese die 
Arbeit freiwillig wieder auf nehmen." 3) In einem von den vielen 
geheimen Zirkularen, welche an die Fabrikinspektion geschickt 
wurden (seitens des Finanzministeriums) lesen wir: „Sie müssen 
jede Gelegenheit dazu benutzen, den Arbeitern einzuschärfen, dass 
nicht nur deren ungesetzliche Prätensionen, sondern auch ihr 
Streben nach Erlangung gesetzlicher Rechte mit gesetzwidrigen 
und Gewaltmitteln xmbedingt nicht nur zu keiner Verbesserung, 
sondern zu einer Verschlimmerung ihrer Lage führen muss. Unter 
solchen Verhältnissen kann die Regierung die Verwirklichung 
der Wünsche der Arbeiter keineswegs zulassen, selbst in den 
Fällen, wo die Fabrikauten uuter dem Einfluss von Drohungen 
oder aus reiner Gutmütigkeit sich bereit erklären, auf die Forde- 
rungen der Arbeiter einzugehen."*) Und man muss gestehen, 
dass die russischen Fabrikinspektoren nicht selten keine Ver- 
besserungen der Arbeitsverhältnisse zuliessen und es dazu 
brachten, dass viele Streiks für die Arbeiter erfolglos verliefen. 
Prof. Osieroff führt folgenden Fall an: «im Jahre 1896 während 
eines Streiks bei K. hat der Fabrikinspektor folgendes der Ab- 
teilung für Industrie mitgeteilt: „Die Verkürzung der Arbeits- 
zeit und die Erhöhung des Lohntarifs kann entsprechende For~ 
derungen bei den Arbeitern in anderen Fabriken hervorrufen, 
und deshalb habe ich vorgeschlagen, die Verbesserungen erst im 



«) Zeitschrift „Das Leben" (russisch). Genf 1902, Nr. 6, S. 41. 
*) Prof. O^eroff. Die Arbeiterpolitik der letzten Jahre in Russland. 
Moskau 1906, S. 25. 
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Herbst einzuführen."^) — Und wenn unter solchen Umständen 
doch mehr als 28 o/o der sämtlichen Streiks erfolgreich für die 
Arbeiter waren, so müss man dies mit der Beharrlichkeit der 
russischen Arbeiter, mit ihrer Bereitwilligkeit, unerträgliche Not 
zu tragen, erklären. Ein gewisser Teil der Streiks war für die 
Arbeiter deshalb erfolgreich, weil die Unternehmer sich vor 
den Streiks mehr fürchteten, als in anderen Ländern. Es sind 
schon Fälle vorgekommen, dass beim ersten Erscheinen eines 
Aufrufs mit bestimmten Forderungen oder einer Aufregung 
zwischen den Arbeitern die Arbeitgeber nachgaben. Die Arbeit- 
geber fürchteten sich nämlich vor der weiteren Entwicklung 
eines Streiks, da nicht selten die Streiks durch die Haltung 
des Militärs und der Polizeigewalt einen tumultuarischen 
Charakter annahmen, was den Unternehmern viel Schaden zu- 
fügte: oft zerstörte man die Maschinen, verbrannte Gebäude, 
vernichtete |die Waren und dergl. — Wenn wir die Angriff- 
streiks von den Abwehrstreiks trennen, erhalten wir folgende 
Tabelle (in o/o): 

Angriffstreiks Abwehrstreiks 
Erfolgreich für Arbeiter 21 % 41,6% 

Teilweiser Erfolg 28,4% 17,6% 

Erfolglos 43,1% 40,8% 

Unbekannt 7,4% — 

Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, dass die Abwehrstreiks 
viel erfolgreicher für die Arbeiter als die Angriffstreiks sind — 
bei den Abwehrstreiks sind die Arbeiter viel energischer und 
standhafter als bei den Angriffstreiks. 

§ 4. Die Entwicklnng der Arbeitsbedingungen. 

Wenden wir uns jetzt zu den Arbeitsverhältnissen in den 
90 er Jahren. Alle Angaben über Arbeitslohn, Arbeitszeit, 
hygienische Verhältnisse in den Fabriken und dergl., welche wir 
bei Betrachtung der Lage der Arbeiter in den 80 er Jahren 
kennen lernten, gelten in den meisten Fällen auch für die 90 er 
Jahre. In der überwiegenden Mehrzahl der Betriebe sind die 

*) Oq'eroflf. a. a. 0., S. 180. 
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Arbeitsverhältnisöe die alten geblieben. Was den Arbeitslohn 
betrifft, so gibt uns darüber ein Bericht des Generals Pantelejeff 
Bescheid, -der im Jahre 1898, im Auftrage der Regierung, die 
Fabriken in den Gouvernements Jaroslaw, Kostroma und Wladimir 
beachte, fum die Arbeitsverhältnisse zu untersuchen. Panteleieff 
ist zu folgenden Schlüssen gekommen: im Wladimirschen Gou- 
vernement betrug der Arbeitslohn eines männlichen Arbeiters 
durchschnittlich 12 — 14 Rubel monatlich. Im Gouvernement 
Kostroma — in den Baumwollfabriken tund Webereien — 10 — 12 
Rubel. In den Fabriken des Jaroslawer Gouvernements — 12 — 16 
Rubel. iSo lauten die Angaben Panteleieff s.^) Aus anderen Quelleij 
entnehmen wir folgende Angaben. In Iwanowo-Wosnessensk be- 
trägt die Höhe des Arbeitslohnes wie folgt: für einen gewöhn- 
lichen Arbeiter in einer Baumwollfabrik durchschnittlich 8 — 15 
Rubel monatlich; für einen Weber — 12 — 18 Rubel. Der Arbeits- 
lohn hat sich in Iwanowo-Wosnessensk seit 1883 nicht erhöht, 
aber seit 1858 stieg er auf 15 «Vo. Aber noch höher stiegen die 
Preise der Lebensmittel. Der Preis des Roggenmehls ist seit 
1858 um 80 o/o gestiegen, die Wohnungsmiete um 50 o/o. Es hat 
sich der reale Arbeitslohn seit 1858 sogar vermindert.'') 

Pashitnow berichtet folgendes: Wir besitzen in den von den 
Fabrikinspektionen gesammelten Angaben Ausweise über die 
nominellen Arbeitslöhne, die sich auf das Jahr 1900/01 beziehen. 
Sie betreffen 1,275,102 Arbeiter, die in 12,702 industriellen Be- 
trieben von 12 verschiedenen unbesteuerten Produktionszweigen 
tätig sind. Durchschnittlich kommt auf einen Arbeiter, Kinder 
und Frauen eingerechnet, folgender jährlicher Arbeitslohn: 

1. Gruppe (Baumwollverarbeitung ^it 372,136 Arbeitern) un- 

gefähr 180 Rubel. 

2. Gruppe (Wollverarbeitung mit 127,796 Arbeitern) zirka 172 

Rubel. 

3. Gruppe (Seidenindustrie mit 24,774 Arbeitern) zirka 140 

Rubel. 



•) Osjeroff. a. a. 0., S. 146—148. 

') Dadonoff. Der russische Manchester. Zeitschrift „Russkoje Bogatstwo" 
1900, XII. 
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4. Gruppe (Flachsverarbeitung mit 71,515 Arbeitern) zirka 140 

Rubel. 

5. Gruppe (Verarbeitung gemischter und Faserstoffe mit 26,320 

Arbeitern) zirka 227 Rubel. 

6. Gruppe (Papierindustrie und photographisches Gewerbe mit 

66,713 Arbeitern) zirka 218 Rubel. 

7. Gruppe (mechanische Holzverarbeitung mit 73,964 Arbeltern) 

' zirka 189 Rubel. 

8. Gruppe (Metallverarbeitung und Maschinenbauindustrie mit 

235,785 Arbeitern) zirka 342 Rubel. 

9. Gruppe (Industrie der Steine und Erde mit 127,970 Arbeitern) 

zirka 206 Rubel. 

10. Gruppe (Verarbeitung der animalischen Produkte mit 46,633 

Arbeitern) zirka 198 Rubel. 

11. Gruppe (Induistrie der Nahrungs- und Genussmittel mit 71,042 

Arbeitern) zirka 187 Rubel: 

12. Gruppe (chemische Industrie mit 30,430 Arbeitern) zirka 260 

Rubel. 

Von den 1,275,102 Arbeitern sind 34,255 Minderjährige von 
12 bis 15 Jahren. Nehmen wir an, dass ihr Lohn ein Drittel des 
Lohnes der Erwachsenen beträgt, so kommt auf Jeden männlichen 
und weiblichen Arbeiter über 15 Jahre ein Durchschnitt von 
219 Rubel. Es sind 334,467 Frauen über 15 Jahre beschäftigt. 
IJehmen wir nun an, dass ihr Lohn Vö des Lohnes eines männ- 
lichen Arbeiters ausmacht, so beträgt der Durchschnittslohn 
eines männlichen Arbeiters 242 Rubel. Daraus folgt, dass der 
monatliche Durchschnittslohn für Männer 20, für Frauen 12 Rubel 
ist.^) Nach den Berechnungen der Fabrikinspektion betrug der 
durchschnittliche jährliche Arbeitslohn eines Fabrikarbeiters 
201 Rubel; in 17 Gouvernements war der Arbeitslohn höher 
und in 44 Gouvernements niedriger. Der niedrigste Arbeitslohn 
(66 Rubel 36 Kopeken) wurde in den Fabriken des Gouvernements 
Pensa gezahlt, der mittlere Arbeitslohn — 202 Rubel 68 Kopeken 
— in den Fabriken des Moskauer Gouvernements; der höchste 
Arbeitslohn (323 Rubel 28 Kopeken) — in den Fabriken des 

•) Pashytnow. a. a. 0., S. 117—118. 
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Gouvernements Ekaterinoslaw. Die Fabrikinspektoren des Mos- 
kauer Gouvernements machten im Jahre 1905 folgende Angaben 
über die Höhe des Arbeitslohnes im Moskauer Gouvernement. 
Jeder Fabrikarbeiter verdiente im Jahre 1897 durchschnittlich 
170 Rubel pro Jahr; im Jahre 1903 — 192 Rubel. Der Lohn 
hat sich also in den sechs Jahren beträchtlich vergrössert (um 
12 o/o), aber während dieser Periode stiegen die Lebensmittel- 
preise noch viel höher: der Preis des Schwarzbrotes ist um 25 o/o, 
der Hafergrütze um 36 o/o, des Hirsenmehls um 60 o/o, der Erbsen 
um 50 o/o gestiegen.^) Die Mietspreise stiegen gleichfalls be- 
deutend. Die Fabrikinspektoren betonen, dass der Unterschied 
zwischen dem Arbeitslohne und den Lebenskosten die Haupt- 
ursache der Unzufriedenheit der Arbeiter ist. Sehr gering ist 
der Lohn der Frauen: 6 — 8 Rubel monatlich ist ihr gewöhnlicher 
Arbeitslohn in den Fabriken des Moskauer Gouvernements. Der 
Fabrikinspektor des Kreises Kiew teilt mit, dass in vielen Fabriken 
die Frauen 2 — 4 Rubel pro Monat bekommen. Ausser dem er- 
bärmlichen Arbeitslohn kommt noch in Betracht die Art der 
Lohnauszahlung. In dieser Hinsicht herrscht in Russland noch 
in den 90 er Jahren vollkommene Willkür. Die Arbeitslöhne in 
den Handwerksbetrieben sind noch geringer. In Russland gibt 
es keine Enqueten über die Lage des Handwerks, ähnlich jenen 
des „VerefUs für Sozialpolitik" in Deutschland. Doch ist in der 
russischen Presse einiges über die Lage der Handwerker zu 
finden. S. Margolin hat im Jahre 1902 in Mohilew, einer Stadt, 
wo das Handwerk überwiegt, 85 Schneiderwerkstätten und 22 
Tischlerwerkstätten untersucht. Die Untersuchung ergab folgende 
Resultate: der jährliche Arbeitslohn eines Schneiders betrug 
durchschnittlich 168 Rubel, der des Tischlers 178 Rubel jähr- 
lich.io) jn Moskau hat Lebedeff 110 Kleinbetriebe mit 154 Werk- 
stätten, in welchen 1203 Arbeiter beschäftigt waren, unter- 
sucht. Mehr als die Hälfte der Arbeiter (59o/o) verdiente 12 Rubel, 
23 o/o der Arbeiter verdienten weniger als 8 Rubel monatlich. 
Nur 12 o/o der Arbeiter verdienten mehr als 20 Rubel monatlich. 



•) Pashytnow. a. a. , S. i20-121. | 

'°) Zeitschrift „Wjestnik fabritschnawo sakonodatelstwa" (Bote der Fabrik- 
gesetzgebung). Jahrgang 1904. 
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Die Arbeit der Frau wird noch weit schlimmer bezahlt. 84 o/o der 
Arbeiterinnen verdienten weniger als 8 Rubel monatlich. 
Lebedeff konnte keinen einzigen Fall nachweisen, in welchem 
eine Arbeiterin mehr als 12 Rubel monatlich bekommt. 

Die Resultate der Streiks hinsichtlich der Erhöhung des- 
Arbeitslohnes sind nicht in allen Teilen des Landes gleich. Zu 
erfolgreichen Resultaten führten die Streiks besonders im nord- 
westlichen Gebiete, wo sie organisiert waren. Im Berichte des 
„Allgemeinen Jüdischen Arbeiterbundes in Littauen, Polen und 
Russland", welcher dem Internationalen Sozialisten-Kongresse in 
Paris (1900) vorgelegt wurde, finden wir folgende Mitteilungen: 
In Bialystok haben die Weber im Jahre 1900 eine Erhöhung 
des Arbeitslohnes um 100 o/o errungen (6 — 8 Rubel wöchentlich 
gegen 3 — 4 Rubel); in Witebsk haben die Arbeiter durch Streiks, 
den Arbeitslohn um 30 — 100 o/o -erhöht, in Gomel — die Schneider 
um 40o/o, die Tischler — um 50o/o, die Schuhmacher — um 
15—400/0.11) 

Was die Dauer des Arbeitstages betrifft, so muss man die 
Periode 1895/1904 einteilen in: 1. bis 2. Juni 1897, d. h. bis. 
zum Erlassö des Gesetzes über den llV2-Stundentag; 2. seit 
dem Erlasse dieses Gesetzes. Bis zum 2. Juni 1897 war der 
Arbeitstag im allgemeinen sehr lang. Auf dem handels-indu- 
striellen Kongresse im Jahre 1896 (in Nischnii-Nowgorod) wurde 
konstatiert, dass bei der überwiegenden Mehrheit der Fabriken 
der 13-Stundentag eingeführt ist. Nach einer Mitteilung aus 
dem Jahre 1896 war die Arbeitszeit in den russischen Fabriken, 
folgende: in 14,6o/o isämtlicher Fabriken weniger als 12 Stunden;; 
in 72,5o/o — 12 bis 13V2 Stunden; in 12,9o/o mehr als 13V2 Stundea 
(14 bis 18 Stunden). Die durchschnittliche wöchentliche Arbeits- 
zeit betrug 74 Stunden. Die offizielle Kommission, welche die: 
Ursachen der Petersburger Streiks 1896 untersuchte, berichtete,, 
dass die Arbeitszeit in allen Fabriken sehr lang sei; in diesen. 
arbeite man 12 — 14 Stunden täglich. „Solch langer Arbeits- 
tag,'* bemerkt die Kommission, „in den Werkstätten mit drücken- 



'*) Die Geschichte der jüdischen Arbeiterbewegung in Russland' und Polem 
(russisch). Genf 1900, S. 102. 
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der Luft und hoher Temperatur wirkt sehr schädlich auf die Ge- 
sundheit der Arbeiter." ^2) 

Das Gesetz vom 2. Juni 1907 verkürzte den Arbeitstag. 
Durch das Gesetz wurde der Arbeitstag auf IIV2 Stunden fest- 
gesetzt und für die den Sonn- und Feiertagen vorangehenden 
Tage 10 Stunden. Nach dem Gesetz vom 2. Juni ist die Ueber- 
stundenarbeit nur in besonders festgesetzten Fällen erlaubt und 
darf nicht mehr als 120 Stunden in einer Fabrik jährlich be- 
tragen. Das Zirkular des Finanzministers vom 5. Januar 1898 
hob diese Bestimmung für die Bäckereien und am 14. März 1898 
überhaupt alle Fabriken, die dem Finanzministerium unterstehen, 
auf. Diese neuen Bestimmungen (und noch folgende) haben dem 
Gesetz vom 2. Juni 1897 alle Bedeutung genommen. In vielen 
Fabriken wird die Ueberstundenarbeit in höchstem Grade prakti- 
ziert. Im Jahre 1902 beklagten sich die Arbeiter bei der Fabrik- 
inspektion über 3273 Fälle, in welchen die Unternehmer die 
Arbeiter zu Ueberstunden zwangen. Auf der Beratung der Be- 
hörden der Fabrikinspektion des Kiewer Gebiets im Jahre 1900 
konstatierte man, dass fast in allen Fabriken Missbräuche bei 
den Ueberstunden vorkamen. Der Fabrikinspektor Mikulin hat 
folgende Angaben über die Ueberstunden im Kiewer Gebiet für's 
Jahr 1901 veröffentlicht: «in 27,7o/o aller Betriebe mit 56,16o/o 
der Gesamtzahl der Arbeiter findet sich die regelmässige Ueber- 
stundenarbeit vor." ^3) 

In den Handwerksbetrieben ist der Arbeitstag noch länger. 
Da es keine staatliche Aufsicht über die Handwerksbetriebe gibt, 
so ist das Gesetz (aus der Zeit Katharina IL) über den Zehn- 
stundentag in den Handwerksbetrieben ausser Geltung geblieben. 
Die oben erwähnten Margolin und Lebedeff machen folgende 
Angaben über die Dauer des Arbeitstages. In Mohilew betrug 
der Arbeitstag in allen Betrieben 13 Stunden. In Moskau hat 
kein Betrieb den Artikel 431 der „Gewerbeordnung" befolgt. 
56,4o/o aller Arbeiter arbeiteten mehr als 15 Stunden täglich, 
fast V3 der Arbeiter — 14 — 15 Stunden und nur 13 0/0 — weniger 
als 14 Stunden. Die Schneider sind durchwegs 15 und mehr 



^") Osjeroff. a. a. 0., S. 129. 
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Stunden täglich, von den Schuhmachern — 70 o/o und den Tisch- 
lern 6O0/0 so lange beschäftigt. Hinsichtlich der Verkürzung- 
des Arbeitstages haben die Streiks der Arbeiter in Russland in 
vielen Orten gute Erfolge gezeitigt. Selbst das Gesetz vom 
2. Juni 1897 ist, wie wir noch später nachweisen werden, durch 
die Petersburger Streiks der Jahre 1896 — 97 hervorgerufen. 
Aber ausserdem haben die Arbeiter durch Streiks in vielen Orten 
eine Verkürzung der Arbeitszeit errungen. In dem oben er- 
wähnten Berichte des „Bundes" steht, dass in Bjalystok die 
Arbeiter noch im Jahre 1900 den Zehnstundentag erreicht 
haben (früher hat man 14 Stunden täglich gearbeitet); in Witebsk 
erreichten die Arbeiter eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 
10—11—12 Stunden täglich (gegen 14^15—18 früher); in 
Gomel haben die Arbeiter in den Jahren 1898 und 1899 den 
iS-Stundentag erzielt (gegen 15 — 16 Stunden). Margolin teilt 
mit, dass in Mohilew die Streiks vom 18-Stundentag zum 13- 
Stundentag geführt haben. Im nordwestlichen Glebiet und haupt- 
sächlich in dem Raion, wo die jüdische Arbeiterbewegung sehr 
entwickelt und die gewerkschaftliche und politische Organisation 
aufweist, waren die Streiks so erfolgreich für die Arbeiter, dass. 
der „Jüdische Bund der Borstenarbeiter in Littauen und Polen" 
auf (Seinem Parteitage im Jahre 1902 folgende. Resolution an- 
nahm: „Angesichts der Tatsache, dass fast überall die ökonomische 
Lage der Borstenarbeiter sich verbessert hat, ist der Parteitag 
der Meinung, dass gegenwärtig nur solche Streiks zu führen sind, 
welche einen Abwehrcharakter tragen." Man muss hier doch 
bemerken, dass die Arbeitsverhältnisse in der Borstenindustrie 
nicht typisch für die Verhältnisse in allen Handwerksbetrieben 
des nordwestlichen Gebiets sind — da sich die Borstenarbeiter 
der besten gewerkschaftlichen Organisation erfreuen. Anderer- 
seits darf auch nicht vergessen werden, dass in den Handwerks- 
betrieben das Maximum der Verbesserung der Arbeitsverhältnisse 
(hinsichtlich des Arbeitslohnes und der Arbeitszeit) viel niedriger 
als in der Fabrikindustrie ist, da das Handwerk nur durch grössere 
Ausbeutung der Arbeiter existieren kann. 

Ausser den Hauptforderungen der Streikenden gab es noch 
viele andere Ursachen für die Streiks. Die Unzufriedenheit mit. 
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der Fabrikadministration ist eine sehr häufige Erscheinung in den 
russischen Fabriken. Die Meister behandehi in den meisten Fällen 
die Arbeiter sehr grob, was aus einigen Beispielen hervorgeht. 
Ein Fabrikdirektor zog, als ihm der Fabrikinspektor sagte, dass 
in jeder Fabrik die Fabrikordnung herrschen müsse und ihre Be- 
stimmungen nötig seien, eine Peitsche aus der Tasche mit den 
Worten: „Das sind meine Bestimmungen." Im Gouvernement 
Ekaterinoslaw pflegen die Meister die Arbeiter zu schlagen. Viel 
leiden die Arbeiter unter den ausländischen Meistern. Die 
belgischen Meister hassen die russischen Arbeiter und beleidigen 
sie bei jeder passenden oder nicht passenden Gelegenheit. Solche 
Beispiele werden von den Fabrikinspektoren in ihren Berichten 
häufig mitgeteilt.^*) 

Die Strafabzüge bildeten noch in den 90 er Jahren eine nicht 
seltene Ursache der Streiks. Trotzdem das Gesetz vom 3. Juni 
1886 die alten willkürlichen Straf abzüge abschaffte, leiden die 
Arbeiter auch in den 90 er Jahren noch unter den hohen Straf- 
abzügen. Obwohl das Gesetz von 1886 bestimmt, dass die Straf- 
abzüge zugunsten der Arbeiter verwendet werden müssen, miss- 
brauchen viele Fabrikanten diese Bestimmung. 

Die Durchsuchungen der Arbeiter rufen die Unzufriedenheit 
dieser hervor. 'Häufig, wenn der Arbeiter zum Mittagessen oder 
abends nach Hause geht, wird er durchsucht, man öffnet seine 
Kleider oder entkleidet ihn völlig, ungeachtet der Jahreszeit. 
Ein Fabrikinspektor berichtet, dass in einer Fabrik die Durch- 
suchungen mit grossen Beleidigungen und Ehrverletzungen der 
Arbeiter begleitet sind. 

Auch die sanitären Verhältnisse in den Fabriken rufen die 
Unzufriedenheit der Arbeiter hervor. General Pantelejeff schreibt 
in seinem Berichte: „Hohe Temperatur, untaugliche Ventilation, 
der unaufhörliche Lärm der Maschinen, die Beschränktheit der 
Räume für Maschinen und Arbeiter — all das wirkt zerstörend 
auf die Gesundheit der Arbeiter. Die Fabrikinspektoren des Mos- 
kauer Gouvernements schreiben in ihrer „Denkschrift" (im Jahre 
1905): „In den meisten Fabriken im Moskauer Gouvernement 
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stehen die sanitären Verhältnisse unter aller Kritik." Eine 
Korrespondenz über die Fabriken im Smolensker Gouvernement 
schildert die sanitären Verhältnisse in den Fabriken und Werken 
wie folgt: „Die sanitäre Untersuchung hat eine Menge Unord- 
nungen entdeckt, eine Menge von Widerlichkeiten, welche sich 
in allen Fabriken eingebürgert hatten. Die Arbeiter müssen 
in solchen Eäumen arbeiten (besonders in den Tabakfabriken, 
Zündhölzerfabriken), in welchen die Besichtigenden keine einzige 
Minute verweilen konnten. Die Temperatur hat manchmal 25 — 28^ 
R.; die Luft ist infolge Mangels an Ventilation sehr schlecht und 
mit Staub gefüllt, welcher die Augen und die Atmungsorgane 
ßchäjdigt." ^^) Man mnss noch bemerken, dass es in Rnssland 
bis jetzt noch keine spezielle Sanitätsgesetzgebung gibt. 

Dass diese eben geschilderte traurige Lage der russischen 
Arbeiter die einzige Ursache der Streiks war, bestätigten so- 
gar einige russische Regierungsbeamte. Wir sagen „sogar", weil 
wir im nächsten Kapitel zeigen werden, dass die Regierung stets 
der Meinung war, dass die Streiks nur durch die Agitation, die 
mit der Lage der Arbeiter und der Fabrikverhältnisse nichts 
zu tun hat, und durch äusserliche Einflüsse hervorgerufen werden. 
Der General Pantelejeff sagt in seinem Berichte, dass in der 
Ausbetitung durch die Unternehmer die einzige Ursache der 
Streiks zu suchen ist. Die Unternehmer, welche grosse Profite 
machen, belohnen die Arbeiter zu wenig und tun überhaupt nichts 
für die Verbesserung der Arbeiterlage. „Die Streiks," bemerkt 
nochmals Pantelejeff, „sind ausschliesslich durch die schwere 
und tunerträgliche Lage der Fabrikarbeiter hervorgerufen." i^) 

§ 5. Charakteristik der iienen Streikbewegung. 

Betrachten wir Jetzt den Charakter der russischen Streiks 
in der Periode 1895/1904. Wenn man diese Periode mit der 
vorherigen vergleicht, so sieht man, dass die Arbeiter bestrebt 
sind, die Streiks ohne Gewalttaten, Demolierung und dergl. zu 
führen. Wie schon nachgewiesen wurde, war der Arbeiter der 
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90 er Jahre ein anderer, als derienige in den 80 er Jahren* 
Der Arbeiter fängt an, zu erkennen, dass nur durch friedlichen, 
solidarischen und organisierten Kampf Besserung seiner Lage 
zu erreichen ist. In einer Broschüre, welche die Geschichte 
der Arbeiterbewegung in Iwanowo-Wosnessenk in den 90er Jahren 
schildert, lesen wir: „Jetzt, während der Streiks, rühren die 
Arbeiter niemand und nichts an; sie verlassen ruhig die Fabriken 
und erklären, dass sie vor der Bewilligung ihrer Forderungen 
die Arbeit nicht wieder aufnehmen werden." Sogar die Regie- 
rung muisste anerkennen, dass die Streiks in den 90 er Jahren 
einen friedlichen Charakter tragen. Die offizielle Kommission 
zur Untersuchung der Ursachen der Petersburger Streiks im 
Jahre 1896 bemerkte, dass „die gegenwärtigen Streiks sich 
durch Standhaftigkeit, Disziplin und Friedlichkeit auszeichnen." 
„Der heutige Arbeiter," meinte die Kommission, „unterscheide 
sich doch schon wesentlich vom Arbeiter von vor 10 bis 20 
Jahren." Der friedliche Charakter der Streiks war bemerkbar 
besonders in dem nordwestlichen Gebiete und in Polen, wo der 
ökonomische Kampf der Arbeiter durch die sozialistischen Parteien 
geleitet wurde. Einige Gewerkschaften (der Borstenarbeiter, der 
Lederarbeiter und der Handelsangestellten) führten die Streiks 
und leisteten grosse materielle Hilfe. Auch die Streikkassen 
trugen zu dieser friedlichen Streikführung bei. In Zentralruss- 
land aber verliefen doch einige Streiks stürmisch. Die amtliche 
Untersuchung verzeichnet 71 Fälle, in welchen die Streiks einen 
stürmischen Charakter trugen. Nach den Jahren verteilen sich 
diese Streiks folgendermassen: 



1895 


4 


1900 


1 


1896 


7 


1901 


14 


1897 


4 


1902 


2 


1898 


4 


1903 


32 


1899 


3 


1904 






Besonders stürmisch waren die Streiks in der Industrie der 
Metallverarbeitung und in der Naphtaindustrie. 

Wir müssen etwas länger bei der Schilderung der Streik- 
kämpfe des Handwerkerproletariats verweilen. Die Handwerks- 
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gesellen waren in vielen Städten die Pioniere der Streikbewegung; 
das erklärt sich erstens damit, dass die Handwerksgesellen, als 
ein städtisches Element, viel aufgeklärter und den Ideen des 
Sozialismus zugänglicher sind, und zweitens damit, dass die Aus- 
beutung der Handwerksarbeiter einen äusserst harten Charakter, 
trug. 18 Stunden Tagesarbeit waren eine ganz normale Erschei- 
nung. In der ersten Periode der Streikbewegung der Handwerker 
war die Häuptforderung — Erhöhung des Stücklohnes: in den 
meisten Werkstätten existierte das Stücklohnsystem. Die Hand- 
werksgesellen waren auch die ersten Arbeiter, welche der ele- 
mentaren Bewegung einen klaren Charakter gaben, welche er- 
kannten, dass der Streikkampf die Gründung von Gewerkschaften 
erfordert. Und wir sehen, dass es nämlich die Handwerksgesellen 
waren, welche in Russland zuerst Gewerkschaften gründeten. 
Aber der Gründung von Gewerkschaften ging gewöhnlich bei 
den Handwerksarbeitern (und das trifft besonders häufig bei den 
jüdischen Handwerksgesellen im nordwestlichen Gebiete zu) die 
Gründung der sogen. Streikkassen voraus. Die erste Streikkasse 
(der (Strumpfwirkerinnen) wurde in Wilna im Jahr'e 1888 ge- 
gründet, ihr folgten die Kassen der Schneider und Arbeiterinnen 
in den Couvertsfabriken. Einerseits trugen die Kassen zur Ent- 
wicklung und Entfaltung der Streikbewegung bei, und anderseits 
wurden unter der Wirkung der Streiks viele neue Kassen und 
Gewerkvereine gegründet. So wurden in Minsk im Jahre 1895 
unter der Wirkung der Streiks vier Gewerkschaften mit 220 Mit-- 
gliedern gegründet. 

Die Streikkassen entwickeln sich in vielen Städten so stark,, 
dass schon im Jahre 1897 viele Arbeiterkategorien in einen 
Kampf für den Zehnstundentag eintraten. „Die Zahl der Kampf- 
kassen .wächst unaufhörlich. Die Streikbewegung wird immer 
mächtiger und man zählt jetzt schon die Streiks nach Dutzenden." 
In Minsk gewinnen die Streikkassen eine grosse Popularität in 
der Arbeitermasse. In Warschau wurden durch den „Jüdischen 
Arbeiterverein" 13 Kassen gegründet.^'') 

Welche Aufgaben verfolgten die Streikkassen? Diese Auf- 
gaben präzisiert der Verfasser des Berichtes über die jüdische 
") Die Geschichte der jüdischen Arbeiterbewegung (russisch) Genf 1900. S. 66, 

K. Leites, Die Streiks in Russland. 5 
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Arbeiterbewegung wie folgt: die Streikkassen sammeln Nach- 
richten über die Lage dieses oder jenes Handwerks, Betriebs oder 
Fabrik, bestimmen auf Grund der gesammelten Angaben die Ver- 
besserung, welche man erringen kann, bemühen sich, einen 
günstigen Moment für den Streik zu wählen, schicken Agitatoren, 
um unter den Arbeitern die Agitation für die möglichen Ver- 
besserungen zu führen und organisieren die materielle Hilfe 
während der Streiks und dergl. In Wilna existierten im Jahre 
1899 33 Kampfkassen. Laut den Statuten dieser Kassen können 
nur Arbeiter des betreffenden Berufes Mitglieder werden. In 
der ersten Periode, als die Zahl der Kassenmitglieder noch klein 
war, trugen die Kassen einen ausschliesslichen Kampfescharakter, 
d- h. alle Geldmittel wurden nur für Streiks verwendet. Aber als 
die Streikkassen einen Massencharakter annahmen, d. h. eine 
beträchtliche Zahl der Arbeiter eines bestimmten Berufs ver- 
einigten, stellten sie sich auch weitere Aufgaben, wie Arbeits- 
losenunterstützung, Reiseunterstützung, Hilfe für Verhaftete und 

Verschickte und dergl. 

« 

Aus dem Berichte des Wilnaer Komitees des „Bundes" an 
den Internationalen Sozialisten-Kongress in Paris (1900) ersehen 
wir, dass 1147 Arbeiter und 157 Handelsangestellte zu Kassen 
sich organisiert haben; in den Handwerken, für welche Kassen 
bestanden, waren insgesamt 5388 Arbeiter beschäftigt; wir sehen 
also, dass schon im Jahre 1899 24 o/o aller Arbeiter organisiert 
waren. Es ist interessant, zu bemerken, dass von den 1304 zu 
„Kassen" organisierten Arbeitern nur 210 Fabrikarbeiter waren.^«) 
— Da die Streiks der Handwerksarbeiter durch eine Organisation 
geleitet wurden, so ist es erklärlich, warum die Zahl der er- 
folgreichen Streiks bei den Handwerkern viel grösser war, als 
bei den Fabrikarbeitern. Die gewerkschaftliche Organisation der 
Arbeiter hat in der Vorbereitung und Leitung der Streiks eine 
grosse Rolle gespielt. Der im Jahre 1897 gegründete „Verein 
der jüdischen Borstenzurichter in Littauen und Polen" hat folgende 
Bestimmungen auf seinem 8. Kongresse (1899) über die Streiks 
angenommen: 1. Alle Städte in Littauen und Polen, wo eine 
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Borstenproduktion existiert, werden in einzelne Rajons mit eigenen 
leitenden Organen eingeteilt; 2. die Streiks müssen in jedem 
Eajon so organisiert werden, dass jeder Eajon nur mit seinen 
eigenen Geldmitteln die Unterstützung bestreiten kann. Wir 
empfehlen : sich vor dem Streikbeschluss mit dem Rajon- Vorstand 
zu beraten; 3. jeder Rajon muss seine zentrale Streikkasse 
haben. Auf dem 10. Kongresse dieses „Vereins", welcher die 
Mehrzahl der Borstenzurichter in verschiedenen Städten ver- 
einigte, hat man folgende Resolution angenommen: „Der Zentral- 
verband muss dafür mehr Sorge tragen, dass die Streiks besser 
organisiert werden." Ausser diesem „Vereine" wurde im Herbst 
des Jahres 1901 der „Verein der jüdischen und polnischen Gerber" 
gegründet. Dieser „Verein" war eine direkte Folge des grossen 
Streiks der Gerber in Smorgon, welcher zirka zwei Monate 
dauerte. Die Motive zur Gründung der Gerber-Gewerkschaft 
wurden folgendermassen formuliert: 1. Da, die Gerbereien für 
einen ausgedehnten Markt produzieren, so sind die Produktions- 
und Arbeitsverhältnisse in der ganzen Gerbereibranche fast ein- 
heitlich. Infolgedessen kann man dauernde Verbesserungen nur 
dann erringen, wenn der Kampf planmässig und gleichzeitig ge- 
führt wird. 2. Die Gerber wandern von Ort zu Ort und das 
gibt dem Unternehmer die Möglichkeit, die Streikenden durch 
neue ankommende Arbeiter zu ersetzen. Dies zu verhindern, ver- 
mag nur eine zentrale Organisation, welche ihre Tätigkeit auf 
den ganzen Rajon ausdehnt. 3. Die Entwicklung der Arbeiter- 
bewegung zwingt die Unternehmer, sich zu koalieren, Verbände 
zu gründen. Einen erfolgreichen Kampf mit dieser Tätigkeit 
der Unternehmer kann nur eine zentrale Organisation führen. 

Gleichzeitig mit diesem Faktor — die Wirkung der Organi- 
sationen, die mit Agitatoren und Geld tätig Hilfe leisteten, gab 
es noch einzelne Faktoren, welche den Streikkampf der Hand- 
werksgesellen begünstigten. Zu diesen Faktoren müssen wir 
rechnen: 1. die Unmöglichkeit, die Streikenden durch andere 
Arbeiter zu ersetzen, da die Arbeiterbewegung fast allgemein 
verbreitet war; 2. die Verbreitung 'der sogen, allgemeinen Streiks, 
d. h. solcher Streiks, welche die Arbeiter eines bestimmten Be- 
rufes in den sämtlichen resp. den meisten Werkstätten umfassten. 
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Infolge der grossen Konkurrenz zwischen den einzelnen Hand- 
werksmeistern ist nur dann ein Erfolg im ökonomischen Kampfe 
möglich, wenn sich die Arbeitsverhältnisse in allen Werkstätten 
gleichzeitig verbessern — und dies führte zur Organisierun^g 
der allgemeinen Streiks. 

Wenn wir die Forderungen der streikenden Handwerks- 
gesellen ins Auge fassen, so sehen wir, dass diese Forderungen 
sich mit der Zeit änderten. In der Anfangsperiode der Arbeiter- 
bewegung (ungefähr bis zum Ende der 90 er Jahre des ver- 
flossenen Jahrhunderts) waren die Hauptforderungen: die Be- 
seitigung des Stücklohnes und die Verkürzung des unmässig 
langen Arbeitstages. Diese Forderungen haben die Arbeiter 
vieler Handwerke erkämpft und schon am Ende der 90 er Jahre 
gibt es viele Streiks mit der Losung: Zehnstundentag. Für diese 
Forderung kämpften besonders heftig die Borstenzurichter und 
die Gerber, welche in vielen Orten ihre Forderung durchsetzten. 
Als in vielen Handwerken der Zehnstundentag eingeführt wurde, 
rückt die Lohnfrage an erster Stelle der Forderungen. Nicht 
selten findet man in den Forderungen der Streikenden das Ver- 
langen nach der Befreiung der verhafteten Genossen. 

Ueber die Resultate der Streiks der jüdischen Arbeiter haben 
wir schon früher gesprochen. Das gesamte Resultat war das, 
dass fast in allen Städten des nordwestlichen Gebiets der Arbeits- 
tag sich bis auf 10 — 11 Stunden verkürzte, dass der Arbeits- 
lohn dementsprechend stieg und dass die Behandlung der Arbeiter 
seitens der Unternehmer besser wurde. 

Es kam vor, dass die Streiks der jüdischen Arbeiter er-^ 
folglos verliefen nur deshalb, weil die christlichen Arbeiter, als. 
weniger aufgeklärte und selten organisierte Arbeiter, die Rolle 
von Streikbrechern spielten. 

Bei polnischen Arbeitern gibt es auch in der betrachteten 
Periode Gewerkschaften, welche Arbeiter eines bestimmten Be- 
rufes zusamnienfassen.* So wurde im September 1901 eine „Ge- 
werkschaft der Schuhmacher in Polen und Littauen" gegründet. 
Bei den russischen Arbeitern waren die Gewerkschaften eine 
seltene Erscheinung. Uns sind nur zwei Gewerkschaften bekannt 
— beide in Moskau: der Verein der Buchdrucker (im Jahre 



— 69 — 

1903 gegründet) und der Verein der Bäcker (vom Jahre 1904). 
Es ist interessant, zu erfahren, dass beide Gewerkschaften als 
Folge vorhergehender Streiks der Buchdrucker und der Bäcker 
in Moskau gegründet wurden. Bei den Streiks der russischen 
Arbeiter kam die Unterstützung seitens der sogenannten ,.,sozial- 
demokratischen Komitees", welche die Streiks nicht selten vor- 
bereiteten, die Forderungen der Streikemden formulierten, Auf- 
rufe mit der Schilderung der Arbeiterforderungen druckten, Geld- 
mittel für die Streikenden sammelten, Streikkassen gründeten 
und dergl. 

Die Organisation der dauernden Streikkassen wurden den 
der jüdischen und v polnischen Arbeiter nachgeahmt. In Peters- 
burg beginnen sich die Streikkassen erst nach den grossen Streiks 
des Jahres 1896 zu entwickeln. Als Musterbeispiel dieser Streik- 
kassen kann eine Kasse an der Fabrik Koschewnikow in Peters- 
burg dienen. Die Zusammensetzung der Mitglieder der Kasse war 
eine gemischte: jeder Arbeiter, ohne Unterschied seines Berufes, 
konnte Mitglied der Kasse werden. Die Einnahmen der Kasse 
bestanden nur aus Mitgliederbeiträgen. Die Ausgaben wurden 
folgendermassen geteilt: V^ der Summe wurde für Streiks ver- 
wendet; das übrige Geld wurde in vier Teile geteilt: zwei Teile 
für Unterstützung aller Art, ein Teil zum Bücherankauf und ein 
Teil bildete den Fond. 

Ueber die Streikkassen in Russland treffen die Worte Ed. 
Bernsteins zu: „Die Streikunterstützung ist von Anfang an ge- 
ring und versagt sehr bald gäruzlich, so dass fast jeder Streik 
grosse Entbehrungen im Gefolge hat und trotz des grössten 
Heroismus ein Streik nach dem andern verloren geht. Aus dieser 
Erfahrung heraus erwächst das Bestreben, der Koalition dauern- 
den Charakter zu geben und mittels regelmässiger Beiträge Fonds 
zur Kriegsführung anzusammeln, und es entsteht die Ele- 
mentarform der modernen Gewerkschaft."^^) Die 
russischen Sozialdemokraten leisteten in Russland die Aufgaben, 
welche in den freien Ländern die Massenorganisationen der Ar- 
beiter-Gewerkschaften, die den ökonomischen Kampf leiten. 



•; Ed. Bernstein, Der Streik, Frankfurt a. M., 1906, S. 31. 
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Da in Russland keine legalen Arbeitervereine existierten, sa 
war die. geheime sozialdemokratische Organisation das einzige 
Mittel, die zerstreute Masse zusammenzufassen und sie unter einer 
Losung zu einigen. Die Arbeitermasse hat das verstanden und 
schon während der Anfänge der Streikbewegung wandte sie sich 
an die sozialdemokratischen Organisationen zwecks Einleitung 
der Kämpfe. Oft genügte das Erscheinen eines Aufrufes in einer 
Fabrik, um dort einen Streik hervorzurufen, und, umgekehrt, 
wurden viele Streiks beim Signal der sozialdemokratischen Or- 
ganisation beendet.^^) Als Beweis, welche grosse Bedeutung die 
Sozialdemokraten Russlands den Streiks beimassen, kann folgende 
Resolution über Streiks, die auf dem 4. Kongresse (im Jahre 
1901) des sozialdemokratisch-jüdischen „Bundes" angenommen 
wurde, dienen; Diese Resolution lautet: „Indem wir die Streiks 
als das wichtigste Mittel zur Entwicklung des Klassen- und 
politischen Bewusstseins der Arbeitermasse und zur Verbesse- 
rung ihrer ökonomischen Lage betrachten, hält es der Parteitag 
doch für nötig, den lokalen Komitees zu empfehlen, folgende 
leitende Grundsätze in ihrer Streiktaktik zu befolgen: 1. 'Den 
Fluss der Streikbewegung nur in die Arbeitszweige zu lenken, 
wo bisher noch keine Streiks vorkamen, oder wo noch rück- 
ständige Arbeitsverhältnisse existieren; 2. in den Fällen, wo» 
die Unternehmer sich bestreben, die gegenwärtige Lage zu ver- 
schlechtern oder die eroberten Verbesserungen zurückzunehmen, 
muss man den Kampf ^mit aller Energie und Standhaftigkeit führen; 
3. in den Berufszweigen, wo bereits relativ die besten Re- 
sultate hinsichtlich der Arbeitsverhältnisse errungen sind und 
ein bestimmter Grad des Klassen- und politischen Bewusstseins 
erreicht ist — muss man mit den Streiks ganz vorsichtig vor- 
gehen." 

Viele Streiks, auch bei den russischen Arbeitern, wurden 
durch gewählte Streikkomitees geleitet. 

") L. Martow a. a. 0., S. 93. 
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III. Kapitel. Die Sfreikgesef^s^i^^ng in Russland 
und das Verhältnis der Regierung zxx den Streiks. 

§ 1. Die Geschiclite der Entwicklnng der rassischen Streik- 

gesetzgebnng. 

Wie schon im ersten Kapitel, bei Betrachtung der Unruhen 
der Possessionsarbeiter, gezeigt wurde, findet man die erste 
Erwähnung über die Streiks im Strafgesetzbuch vom Jahre 1845. 
Eine Reihe von Unruhen in den Posse&sionsfabriken hat die 
russische Regierung gezwungen, mit Massnahmen vorzugehen, 
die jeden „Ungehorsam der Fabrikarbeiter gegen den Fabrik- 
besitzer" schwer bestraften. Hier muss bemerkt werden, dass 
im Jahre 1845 a«ch das erste Fabrikgesetz erschien, welches 
die Nachtarbeit der Kinder (unter zwölf Jahren) verbot. Einen 
indirekten Anlass zum Erscheinen dieses Gesetzes gaben die 
heftigen Unruhen in einer Baumwollfabrik bei Moskau im Jahre 
1844. Diese Unruhen riefen eine spezielle Untersuchung seitens 
der Regierung hervor und diese ergab die weite Verbreitung 
der Kinderarbeit in den Moskauer Fabriken. Aber das Gesetz 
vom Jahre 1845 hatte ein sonderbares Schicksal: es wurden 
keine Strafbestimmungen für Ignorierung dieses Gesetzes an- 
gegeben. So ist das Gesetz ohne Geltung geblieben. Der Artikel 
1791, welcher Streik mit Aufstand identifiziert, wurde in der 
neuen Auflage des Strafgesetzbuches vom Jahre 1866 aufgehoben 
— denn das Possessions- und Leibeigenschaftsrecht war schon 
zu jener Zeit abgeschafft. Aber der andere Artikel, 1792, blieb 
bestehen, doch kam er erst im Jahre 1870 zur Geltung. 

Im Jahre 1848, als der Sturm der Revolution durch ganz 
Europa brauste, da erschrack die Regierung Nikolaus I. Der 
Moskauer General-Gouverneur verfasste für den Zaren eine Denk- 
schrift, in welcher er unter dem Hinweis auf das Vorhanden- 
sein von 36,000 Arbeitern in Moskau, erklärte: „Um die Ruhe 
und die Wohlfaihrt, die jetzt Russland allein geniesst, aufrecht 
zu erhalten, darf es die Regierung nicht zulassen, dass sich 
heimat- und sittenlose Leute an einem Orte anhäufen, die sich 
jeder Bewegung leicht anschliessen, durch die die öffentliche 
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und private Ruhe gestört wird."^) Diese Denkschrift wurde der 
allerhöchsten Zustimmung gewürdigt. 

Kaum war der erste von der russischen Presse verzeichnete • 
Streik im Jahre 1870 beendet, so folgte ein Allerhöchster Be- 
fehl, der den Gouverneuren das Recht verlieh, „bei der ersten 
Nachricht von einem Streik in irgendwelcher Fabrik sofort, ohne 
die Sache im Crerichtsverfahren entscheiden zu lassen, die Haupt- 
führer der Streiks nach einem für diese Zwecke bestimmten Gou- 
vernement zu verschicken." Nach dem Streik der Droschken- 
kutscher in Odessa (9. August 1870) erschien ein Zirkular des 
Ministers des Inneren, welches das oben erwähnte Recht der 
Gouverneure erweiterte: — nicht nur die Schuldigen eines Streiks 
in der Fabrik, sondern auch in den Handwerksbetrieben zu ver- 
schicken. Wie aus diesem Zirkulare ersichtlich ist, war die Re- 
gierung schon damals, als noch die Streiks eine sehr seltene 
Erscheinung waren, diesen feindlich gesinnt. Die Kommission 
"des Grafen Ignatiew, welche sich zum Zwecke der Betrachtung 
des Arbeitsvertrages am 23. Oktober 1870 konstitutierte, hat 
folgende Meinung über die Streiks ausgesprochen: „Nach all- 
seitiger Betrachtung der Streikfrage, ist die Kommission zu der 
Ueberzeugung gekommen, dass die Streiks eine Erpressung sind, 
welche bestraft werden muss." 

Im Jahre 1874 wurde der Artikel 318 des Strafgesetzbuches 
durch folgenden Paragraphen erweitert, :nach welchem die Zu- 
gehörigkeit zu einer Vereinigung, ;,, welche zum Hass zwischen 
Unternehmern und Arbeitern und zu Streiks reizt," mit Gefängnis 
von acht Monaten bis zum Verlust aller Rechte und Verbannung 
nach Sibirien bestraft wird. Am 8. August 1878 wurde unter 
dem Drucke der grossen Streiks in einigen Fabriken Petersburgs 
befohlen, „der Polizei und der Gendarmerie das Recht zu ge- 
währen, die Fabriken zu jeder Zeit zu besuchen und Verhaftungen 
und Durchsuchungen der Arbeiter willkürlich vorzunehmen." Im 
Jahre 1880 hat Loris-Melikow im Reichsrat erklärt, dass die 
„Uebeldenkenden, welche nach Umstürzung der heutigen Staats- 
einrichtungen streben, die Arbeiter gegen die Unternehmer auf- 

^) M. Tugan-Baranowsky a. a. 0., S. 170. 
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reizen." Es ist charakteristisch, dass hier zum ersten Male über 
die Tätigkeit der „Uebeldenkenden" in den Fabriken gesprochen 
wird — das erklärt sich daraus, dass in den Streiks vom Jahre 
1878 in Petersburg die damaligen russischen Sozialisten (die Mit- 
glieder der Partei „Semlja und Wolja") eine Rolle spielten und 
dass ausserdem Ende 1878 in Petersburg einige Arbeiter den 
„Nordrussischen Arbeiterbund" (mit annähernd sozialdemo- 
kratischem Programm) gründeten. 

Unter dem Drucke der Streiks anfangs der 80 er Jahre und 
hauptsächlich des Jahres 1882 ist im Juni 1882 ein Gesetz er- 
schienen, welches die Arbeit der Kinder unter zwölf Jahren in 
den Fabriken und in den Manufakturen verbot. Kinder von 12 — 15 
Jahren durften nicht länger als acht Stunden täglich arbeiten; 
auch wurde ihnen die Nachtarbeit verboten. 

Die grossen Streiks und Unruhen in den Gouvernements 
Moskau und Wladimir in den Jahren 1884 — 85 (besonders der 
berühmte Streik bei Morosoff) haben das Gesetz vom 3. Juni 1886 
verursacht. Der Fabrikinspektor Dementjew schreibt: „Am Ende 
des Jahres 1884 und im Anfang des Jahres 1885 wurden die 
Zusammenrottungen und Unordnungen besonders im Moskauer 
und Wladimirschen Gouvernement derart häufig und nahmen einen 
so stürmischen Charakter an, dass fernerhin, wenn auch für den 
Augenblick, erst mit Hilfe des Militärs freilich Ruhe geschaffen 
wurde, ein derartiger Zustand nicht länger möglich war. Die 
schleunigste Ordnung der Verhältnisse zwischen Fabrikanten und 
Arbeitern war notwendig." Bei der Betrachtung des Gesetzes 
vom 3. Juni 1886 hat man im Reichsrat auf folgendes hin- 
gewiesen: „Die Unruhen der Fabrikarbeiter im Moskauer und 
Wladimirschen Gouvernement haben augenscheinlich viele sehr 
traurige Seiten des Fabriklebens aufgedeckt und bewiesen, dass 
die Ursachen der Streiks in den ungesunden Verhältnissen 
zwischen Unternehmer und Arbeiter liegen." Im Berichte des 
Reichsrats für 1886 wird ferner darauf hingewiesen, „dass die 
wachsende Unzufriedenheit in der Fabrik die Arbeitermasse allen 
verbrecherischen Lehren, welche die Zerstörung der heutigen 
Gesellschaft erstreben, zugänglich macht. Deshalb und um die 
Beseitigung der Streiks besorgt, hat das Ministerium des Innern 
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für nötig befunden, unverzüglich zur Revision der jetzigen Be- 
stimmungen der Gewerbeordnung (bezüglich der Regulierung der 
Verhältnisse zwischen Unternehmern und Arbeitern) zu schreiten." 
Die Initiative des Erlasses des Gesetzes vom 3. Juni 1886 ging 
vom Minister des Innern, Graf Totleben, aus. In einem Schreiben 
an den Fininzminister Bunge (4. Februar 1885) schreibt Graf 
Totleben: „Die Untersuchung der Beweggründe besagter Arbeiter- 
strikes seitens der Lokalbehörden hat ergeben, dass dieselben 
Dimensionen ernster Unruhen anzunehmen gedroht haben und 
hauptsächlich darauf zurückzuführen seien, dass unsere Gesetze 
keine allgemeine Bestimmungen enthalten, auf Grundlage derer 
das gegenseitige Verhältnis der Fabrikbesitzer und Arbeiter 
bestimmt werden kann. . . . Die Unmöglichkeit, die Unruhen 
zu unterdrücken anders als durch Waffengewalt, legt zur Genüge 
Zeugnis ab von der unumgänglichen Notwendigkeit einer Aus- 
arbeitung derartiger Bestimmungen, welche in gewissem Grade 
die Willkür der Fabrikbesitzer zügeln würden, zugleich aber zur 
Beseitigung dergleichen beklagenswerter Fälle in Zukunft dienen 
könnten, wie die letzthin im Moskauer und Wladimirschen Gou- 
vernement stattgefundenen." 2) Das Gesetz vom 3. Juni 1886 
war ein direktes Resultat des Streiks bei Morosoff, da es fast 
alle Forderungen der Arbeiter der Morosoff sehen Fabrik be- 
willigte. Der Artikel 145 des Gesetzes lautet: „Die Arbeiter, 
welche im Wochenlohn stehen, werden für Müssiggang mit nicht 
mehr als ein Rubel pro Tag und bis zur Höhe von 3 Rubel 
insgesamt bestraft." Die vierte Forderung der streikenden 
Morosoffschen Arbeiter lautete: „Die Geldabzüge sollen nicht 
1 Rubel pro Tag im Falle von Müssiggang übersteigen." Der 
Artikel 95 des Gesetzes von 1886 lautet: „Bei der Anstellung 
auf Unbestimmte Zeit kann jede der Vertragsseiten den Kontrakt 
brechen, wenn sie ihr Vorhaben zwei Wochen vorher der Gegen- 
seite mitteilt." Die sechste Forderung der Morosoffschen Arbeiter 
lautete: „Der Fabrikbesitzer muss die Entlassung eines Arbeiters 
15 Tage vorher mitteilen; dasselbe muss auch der Arbeiter tun." 
Der Artikel 97 des Gesetzes lautet: „Die Lohnauszahlung darf 

*) Art. im „Handw d. St." von Tugan-Baranowsky : „Arbeiterschutzgesetz- 
nebuug in Russland", B 1, S. 575. 
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nicht seltener als einmal monatlich erfolgen, wenn der Vertrag 
mehr wie auf einen Monat abgeschlossen ist." Die 15. Forderung 
der Morosoff sehen Arbeiter lautete: „Der Lohn darf nicht später 
als am 15. jeden Monats ausgezahlt werden." Eine der Haupt- 
forderungen der Morosoffschen Arbeiter — die Beseitigung der 
willkürlichen Geldstrafen — wurde durch den Artikel 152 er- 
füllt. Dieser Artikel lautet: „Die Geldstrafen bilden in jeder 
Fabrik ein besonderes Kapital. Dieses Kapital kann mit Er- 
laubnis der Fabrikinspektion nur zur Befriedigung der Arbeiter- 
bedürfnisse verwendet werden." Auch die anderen Artikel des 
Gesetzes des Jahres 1886: Verbot des Trucksystems, Verbot 
der Lohnauszahlung durch Coupons, die Einführung der Lohn- 
auszahlungsbücher und dergl., sind eine Kopie der Forderungen 
der in den JaKren 1884 — 1885 streikenden Arbeiter. 

Aber das Gesetz von 1886 hatte auch noch einen anderen 
Sinn. Das Gesetz ist von den Interessen der Fabrikanten diktiert. 
So wird der Fabrikant für Verletzung des Gesetzes mit einer ge- 
ringen Geldstrafe (bis 300 Rubel) bestraft, der Arbeiter aber — 
mit Gefängnis. Laut Gesetz von 1886 kann der Unternehmer in 
gewissen Fällen den Vertrag brechen und in diesem Falle hat 
der Arbeiter nur ein Recht auf Schadenersatz seitens der Unter- 
nehmer. Der Arbeiter aber kann niemals den Kontrakt nach 
seinem Belieben brechen; er muss das Gericht um das Recht 
des Kontraktbruches anrufen und es müssen hierzu besonders 
wichtige Ursachen vorliegen. Hieraus sehen wir, dass die Rechte 
der beiden Vertragsseiten ungleich sind. Laut Artikel 51* des 
Strafkodex wird der Arbeiter für eigenmächtiges Verlassen der 
Arbeit mit 1 Monat Gefängnis bestraft; der Unternehmer aber, 
welcher den Arbeiter ohne gesetzlichen Grund entlassen hat, 
wird nur zivilrechtlich belangt und ist zu einer geringen Ent- 
schädigung an den entlassenen Arbeiter verpflichtet. Diese Un- 
gleichheit der Rechte der beiden Vertragsseiten wird folgender- 
massen in der berühmten Denkschrift des Finanzministers über 
die Streikfreiheit charakterisiert: „Die Festsetzung der Ungleich- 
heit der Verantwortlichkeit der Fabrikbesitzer einerseits und 
der Arbeiter anderseits hat unzweifelhaft Schaden gezeitigt, da 
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sie in den Arbeitern die Ueberzeu^ng erwecke, dass das Gesetz 
ungerecht gegen sie handelt."^) 

Litwinow-Fallinsky sagt über das Gesetz vom Jahre 1886: 
„Das Gesetz. wurde durch die Unruhen Ende 1884 und Anfang 

1885 in vielen Fabriken des Moskauer Rajons verursacht. Die 
Untersuchung der Ursachen der Unzufriedenheit der Arbeiter 
zeigte vollkommen die anormalen Verhältnisse zwischen den Unter- 
nehmern und Arbeitern. Das Gesetz hatte den Zweck, Ordnung 
und Ruhe unter den Fabrikarbeitern zu erhalten. Diesem Zwecke 
entsprechend, hat dä»s Gesetz einen administrativ-polizeilichen 
Charakter."*) In einer Denkschrift zum Gesetz von 1886 wird 
klar erklärt, dass „der Arbeitsvertrag in den Fabriken nicht 
nur einen Zivilvertrag, ähnlich allen anderen privaten' Verträgen, 
bildet, sondern den Interessen der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
nahe steht." Und in der Tat sehen wir, dass zugleich mit einigen 
Besserungen der Arbeiterlage, welche das Gesetz vom 3. Juni 

1886 mit sich gebracht hat, dieses Gesetz die strafrechtlichen 
Bestimmungen für die Streiks verschärft. Bis zum Erlasse des 
Gesetzes vom Jahre 1886 war für die Streiks der Artikel 1358 
des Strafgesetzbuches massgebend. Er lautet: „Bei Einstellung 
der Arbeit in einer Fabrik infolge eines Streiks mit der Absicht, 
den Fabrikbesitzer zu zwingen, den Lohn zu erhöhen, bevor der 
Vertragstermin abgelaufen ist, werden die Schuldigen bestraft: 
die Anstifter mit Verhaftung von 3 Wochen bis 3 Monaten 
und die übrigen Beteiligten . von 7 Tage bis 3 Wochen." Der 
Artikel 1358 1 lautet: „Bei Einstellung der Arbeit in einer Fabrik 
oder Werke infolge eines Streiks mit der Absicht, den Besitzer 
einer Fabrik oder eines Werkes zu zwingen, den Lohn zu er- 
höhen oder den Arbeitsvertrag zu ändern, bevor der Vertrags- 
termin abgelaufen ist, werden die Schuldigen bestraft: die An- 
stifter des Beginnes oder der Fortsetzung eines Streiks mit Ge- 
fägnis von 4 — 8 Monaten, die übrigen Beteiligten mit Gefängnis 
von 2 — 4 Monaten. Die Teilnehmer des Streiks, welche nach der 
ersten Aufforderung der Polizeigewalt wieder zu arbeiten be- 

•) Die Denkschrift des Ministeriums der Finanzen, Genf. 1902, S. 11. 
*) Litwinow-Fallinsky, Fabrikgesetzgebung und Fabrikinspektion in Russ- 
land irus?isch), Petersburg, 1900, S. 108. 
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ginnen, gehen straflos aus." Der Artikel 1358 II bestimmt,- 
dass im Falle einer Zerstörung^ oder Beschädigung des Fabrik- 
eigentums die Anstifter mit Gefängnis von 8 — 16 Monaten und 
die übrigen Teilnehmer mit Gefängnis von 4 — 8 Monaten bestraft 
werden. Der Artikel 1358 III bestimmt, dass im Falle einer 
Drohung Und Gewalt gegenüber den Arbeitswilligen die Anstifter 
mit Gefängnis von 8 — 16 Monaten, und die übrigen Teilnehmer 
mit Gefängnis von 4 — 8 Monaten zu bestrafen sind. Man sieht, 
dass auf Grund der Artikel 1358 und 13581 die Arbeiter, die 
einen Streik beginnen, um bessere Arbeitsverhältnisse m erzielen, 
bestraft werden; jedoch zeigen unzählige Tatsachen, dass diese 
Artikel auch angewendet wurden in Bezug auf die Streiks, deren 
Ziel im Protest gegen die Aenderun^ der Arbeitsverhältnisse lag. 
Und sogar in dem Falle, als den Verteidigern gelungen war, auf 
die Nichtanwendung des Artikels 13581 m bestehen, wurden die 
Arbeiter doch bestraft. Das Gericht wendete den Artikel 51* 
an, welcher, wie früher schon erwähnt, im Jahre 1886 eingeführt 
wurde.^) Ueber die Motive der verschärften Strafbestimmungen 
des Gesetzes von 1886 schreibt Litwinow-Fallinsky: „Die Kom- 
mission, welche das Gesetz von 1886 ausarbeitete, war der Mei- 
nung, dass die Streiks mehr als jemals eine ernste Strafe er- 
fordern. Die Streiks werden als eine Erpressung angesehen."^) 
Litwinow-Fallinsky weist dann auf folgendes hin: „Die grossen 
Schwierigkeiten, mit welchen die Verfolgung der Streikenden 
auf gerichtlichem Wege verbunden sind, die in der Vorladung 
einer Menge von Streikenden besteht, machen die Straf- 
bestimmungen über Streiks illusorisch. Infolge solcher Schwierig- 
keiten hat man an Stelle der gerichtlichen Verfolgung die 
administrativen Mittel angewandt."') 

Nach der Meinung der Kommission unter dem Vorsitz von 
Plewhe wurden die verschärften Strafbestimmungen durch die 
Eigenart des Fabriklebens gerechtfertigt; „Die durch die Streiks 
hervorgerufenen Beziehxmgen zwischen der Arbeitermasse und 



') N. Poljansky, Die Arbeiterstreiks und date Strafgesetz (russisch), Peters- 
burg, 1907, S. 371. 

•) Litwinow-Fallinsky a. a. 0., S. 267. 
'') Litwinow-Fallinsky a. a. 0., S. 268. 



— 78 — 

den Unternehmern beziehen sich nicht nur auf die wichtigsten 
ökonomischen Interessen des Landes, sondern geben im Falle 
eines Konfliktes den besten Nährboden für Staats- und gesell- 
schaftsfeindliche Erscheinungen." Bemerkt sei noch, dass nach 
den russischen Gesetzen die Kampfmittel der Unternehmer (Aus- 
sperrung, Lockout) nicht bestraft werden. 

Die Regierung benutzte die in der Streikbewegung ein- 
getretene Stille am Ende der 80 er und anfangs der 90 er Jahre, 
um das Gesetz vom Jahre 1886 einzuschränken. Nach dem Ge- 
setze vom 24. April 1890 wurden nämlich einige Abweichungen 
vom Gesetz über Verbot der Nachtarbeit der Frauen und Minder- 
jährigen zugelassen. Das Gesetz vom 8. Juli 1893 hat das Recht 
der Unternehmer, den Arbeiter vor Ablauf des Termins zu ent- 
lassen, erweitert und verkleinerte die Haftpflicht der Unter- 
nehmer und Verwalter, welche durch eigene Ungesetzlichkeiten 
Arbeiterunruhen hervorriefen. 

Als im Jahre 1895 einige Streiks in Petersburg stattfanden, 
hat das Finanzministerium und das Ministerium des Innern eine 
Reihe von Zirkularen verfasst, welche den Fabrikinspektoren, 
der Polizei und Gendarmerie vollkommene Freiheit den Streikenden 
gegenüber gewährten. Am 23. Juni 1896 erschien ein Zirkular, 
in welchem die Fabrikinspektoren aufgefordert wurden, über 
jede Erscheinung, welche auf eine staatsgefährliche Propaganda 
zwischen den Arbeitern hinweist und über die Streiks in den 
Fabriken überhaupt, unverzüglich Mitteilung zu machen nicht 
nur dem „Departement des Handels iond Manufaktur, sondern 
auch der lokalen Polizei." Im Jahre 1897 erneuerten sich die 
Streiks in Petersburg, Streiks, an welchen ca. 30 Tausend Ar- 
beiter teilgenommen haben. Am 8. April 1897 erscheint schon 
wieder ein geheimes Zirkular, in welchem u. a. folgendes zu 
lesen ist: „Bei Beginn eines Ausstandes oder Streiks müssen 
sofort alle Massnahmen getroffen werden, um die Arbeiter von 
der Notwendigkeit einer Rückkehr zur Arbeit zu überzeugen, 
indem die ganze Strenge der Strafe vorgeführt wird, der sie 
wegen Uebertretung des Gesetzes unterliegen, und indem man 
ihnen erklärt, dass ihren Beschwerden keine Aufmerksamkeit 
geschenkt werden kann, solange sie nicht zur gewohnten Arbeit 
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zurückgekehrt sind und die vom Gesetz untersagten Ordnungs- 
übertretungen unterlassen." ®) Gleichzeitig mit diesen repressiven 
Bestimmungen erscheint das Gesetz vom 2. Juni 1897. Dieses 
Gesetz ist zweifelsohne ein Produkt der Petersburger Streiks 
der Jahre 1896 — 97. Tugan-Baranowsky schreibt: „Der neueste 
Akt der Fabrikgesetzgebung (das Gesetz vom 2. Juni 1897) 
entwuchs, wie alle seine Vorgänger, dem Boden der Arbeiter- 
unruhen, des Wettstreits der Interessen der Petersburger und 
Moskauer Fabrikbesitzer und den politischen Erwägungen 
der Regierung."») Tugan-Baranowsky also rechnet als Haupt- 
ursachen die Massenbewegung der Arbeiter und die politischen 
(richtiger gesagt: polizeilichen) Erwägungen der Regierung. 
Aehnlich dem Gesetze von 1886 wurde das Gesetz von 1897 
von den Arbeitern der Regierung abgerungen. Litwinow-Fallinsky 
schreibt: „Zu den ökonomischen Motiven haben sich noch Motive 
der Erhaltung der Ruhe zwischen den Arbeitern gesellt." i^) In 
der Kommission des Departements des Handels und der Manu- 
faktur, welche den Gesetzentwurf vom 2. Juni 1897 ausarbeitete, 
hat der Vertreter des Ministeriums des Innern, Tscheglowitoff, 
erklärt: „Wenn die Arbeiter überzeugt sein werden, dass die 
Regierung durch das Gesetz für die Arbeiter Gutes getan hat, 
dann werden sie die Regierung als ihren Schutz betrachten; 
wenn das Gesetz einen solchen Eindruck aber nicht machen wird, 
dann werden die Arbeiter regierungsfeindlich." Aus dieser Er- 
klärung ist ersichtlich, dass die Regierung beim Erlasse des Ge- 
setzes vom 2. Juni 1897 nur das politische Ziel verfolgte: die 
Arbeiter von der politischen Agitation abwendig zu machen. 
Aehnlich dem Jahre 1886 hat sich im Jahre 1897 dieselbe Ge- 
schichte wiederholt. Bald nach dem Erlasse des Gesetzes vom 
2. Juni ist das berühmte Zirkular des Ministers des Innern vom 
12. August 1897 erschienen. In diesem geheimen Zirkulare, 
welches den Gouverneuren zugeschickt wurde, wird empfohlen: 
„unbedingt sämtliche Versammlungen der Arbeiter zu verbieten, 
die Anstifter solcher Versammlungen ausfindig zu machen und 

®) Osjeroff a. a. 0., S. 27. 

•) Art. im Handw. der Staatsw., B. I, S. 575. 

*<>) Litwinow-Fallinsky a. a. 0., S. 108-109. 
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zu verhaften, wenn die Versammlung zum Zwecke der Arbeits- 
einstellung einberufen war. Im Falle eines Streiks sind Mittel 
zu ergreifen, welche einen friedlichen Ausgleich herbeiführen; 
wenn aber der Ausgleich nicht erfolgt, dann ist den Streikenden 
eine kürzeste Frist zu bestimmen, in welcher die Arbeiter ent- 
weder die Arbeit wieder aufnehmen müssen oder die Fabrik 
zu verlassen haben. Die Arbeiter, welche die Arbeit nicht wider- 
aufnehmen werden, sind unbedingt in die Heimat zu verschicken. 
In sämtlichen Streikfällen empfehle ich das Verfahreoi auf ad- 
ministrativem Wege, und zwar aus dem Grunde, weil das ge- 
richtliche Verfahren nicht immer möglich ist, da äusserst oft 
jegliches Merkmal eines Verbrechens abgeht, welches in § 135& 
des Strafgesetzbuches vorgesehen ist, und weil ferner die laut 
diesem Gesetzparagraphen angeordnete Strafe keinen Verlust 
oder eine Einschränkung der persönlichen Freiheit nach sich 
zieht und daher der Untersuchungsrichter nicht verpflichtet ist, 
den Beschuldigten in Haft zu nehmen, namentlich nach Be- 
endigung der Voruntersuchung, während doch die Freilassung 
der energischsten Führer bei der aufgeregten Stimmung der 
örtlichen Arbeiter vor der völligen Beruhigung der Gemüter 
äusserst gefährlich wirken und izüt Erneuerung der Unruhen 
führen kann."^^) Nach diesem Zirkular hat der Minister also 
das Gerichtsverfahren der Streikenden abgeschafft und hat volle 
Freiheit der lokalen administrativen Gewalt gegeben. Seitdem 
herrschte die administrative Willkür. Dieses Zirkular galt bis- 
21. April 1905, als die Wellen der Arbeiterbewegung so manche 
alte russische Regierungsbestimmung in Bezug auf die Arbeiter- 
frage verschlangen. 

Die Jahre 1897 — 1904 sind sehr reich an ministeriellen 
Zirkularen, die nur ein Ziel hatten: jede Streikbewegung im 
Keime zu ersticken, da jeder Streik eine Störung der staatlichen 
Ordnung sei. In einem geheimen Zirkulare des Ministeriums 
des Innern (5. April 1898), welches den Gouverneuren, 3tadt- 
hauptmännern, Oberpolizeimeistern und den Gendarmeriebehörden 
zugeschickt wurde, lesen wir: „In der letzten Zeit bemerkt man 
sowohl eine intensivere Aufregung unter den Fabrikarbeitern, 
") Osjeroff a. a. 0., S. 31-33. 
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als auch Versuche der politisch verdächtigen Persönlichkeiten 
unter verschiedenen Vorwänden so viel Streiks als möglich her- 
vorzurufen. Angesichts dessen ist es notwendig, unverzüglich 
Mittel zu ergreifen zwecks stärkerer Bewachung der Arbeiter, 
des VerhindernB der bemerkbaren Agitation und des Erstickens 
eines eventuell ausgebrochenen Streiks." Im Jahre 1903 hat der 
Petersburger Stadthauptmann den Fabrikinspektoren mitgeteilt, 
dass letztere jedem Streik vorbeugen müssten und den Arbeitern 
klar zu machen hätten, dass sie im Falle eines Streiks nach Gou- 
vernement Enissejsk (in Sibirien) verschickt werden." ^^^ D^g 
Gesetz vom 2. Juni 1903 über die Haftpflicht der Unternehmer 
bei Betriebsunfällen der Arbeiter war eine Folge der grossen 
Streiks im Jahre 1902 und bezweckte, die Arbeiter etwas zu 
befriedigen. Im Reichsräte, wo der Gesetzentwurf behandelt 
wurde, sagte Witte: „Die in den letzten Jahren vorgekommenen 
Arbeiterunruhen bestätigen die Notwendigkeit, Massnahmen zur 
Verbesserung der Arbeiterlage äu ergreifen. Die Verwirklichung 
des Gesetzentwurfes über die Entschädigung der Arbeiter, welche 
ihre Arbeitstätigkeit verloren haben, seitens der Unternehmer 
wird unzweifelhaft als das wirksamste Mittel zur Beruhigung 
der Arbeiterbeyölkerujig des Reiches dienen. Solche Fragen aber 
ihrem natürlichen Schicksale anheimgestellt, führt, wie viele 
Beispiele aus der Geschichte anderer Länder zeigen, nicht selten 
zu ernsten Erschütterungen des heutigen Staates." 

§ 2. Die Stellnng der Regierang zur Arbeiterfrage. 

Wir schilderten die Geschichte der russischen Streikgesetz- 
gebung und einiger russischer Fabrikgesetze, und sahen, dass 
einerseits die Streiks zur Entwicklung der Fabrikgesetzsgebung 
führten, anderseits die Streiks als ein Staatsverbrechen angesehen 
wurden und zu noch schärferen Strafbestimmungen führten. Die 
Fürsorge geht Hand in Hand mit Massregelung. Die Fürsorge 
der Regierung bezweckte, den Arbeitern zu demonstrieren, wie 
arbeiterfreundlich sie ist und damit die Arbeiter von der 
politischen Agitation fern zu halten. Die Repressalien sollten 



'") Osjeroff a. a. 0., S. 38. 

K. Leites, Die Streiks in Russland 
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jede selbständige Eegxing der Arbeiter unterdrücken. Tugan- 
Baranowsky schreibt: „Die Eigentümlichkeit der russischen 
Fabrikgesetzgebung ist die, dass bei ihrer Ausarbeitung Er- 
wägungen politischen ,und polizeilichen Charakters eine grosse 
Kolle spielten. Alle unsere wichtigsten Fabrikgesetze sind unter 
der direkten Wirkung der Erwägungein dieser Art erschienen." ^^) 
Im „Handwörterbuch der Staatswissenschaft" schreibt derselbe 
Verfasser: „Fast alle Fabrikgesetze in Russland sind unter der 
unmittelbaren Einwirkung von Erwägungen politischen und poli- 
zeilichen Charakters entstanden. Die Regierung erliess neue Ge- 
setze, entweder um der Unzufriedenheit der Arbeiter, die sich 
bei den Unruhen zeigte, ein Ende zu machen oder um den Aus- 
bruch solcher Unruhen zu verhindern. Höchst charakteristisch 
in dieser Hinsicht ist die Tatsache, dass die erste Initiative 
einer Fabrikgesetzgebung in Russland sehr oft der polizeilichen 
GeM alt angehört hatte, die ausschliesslich vom Standpunkte der 
Auf rechterhaltuug der Ordnung ausging." i*) 

Wie die Regierung und die lokalen Gewalten sich gegenüber 
den Streikenden verhalten — darüber legen unzählige Beispiele 
Zeugnis ab, Beispiele der harten Bekämpfung der Streiks, Bei- 
spiele von Massen Verhaftungen und Massenverschickungen. Alle 
Streikenden konnte die Regierung natürlich nicht verhaften und 
mit Gefängnis bestrafen: erstens gibt es keinen genügenden Platz 
in den Gefängnissen und zweitens, was noch wichtiger ist, würde 
damit die Industrie igeschädigt, wenn man nur einen grossen 
Teil der Streikenden ins Geföngnis gesperrt hätte. 

Ungeachtet dessen, dass die russische Regierung während 
einer längeren Zeit die Existenz einer Arbeiterfrage in Russ- 
Irmd negierte,^^) hat sie doch mit harten Mitteln jede Koalition 
zwischen den Arbeitern unterdrückt. 



*■) Tugan-Baranowsky a. a. 0., S. 430. 

") Art. im „Handw. der Staatswiss.": Arbeiterschutzgesetzgebung in Russ- 
knd, ßd. I. 

^*) In einem geheimen Zirkulare an die Fabrikinspektoren vom 5. Dez. 
1S95 l^eisst es: „In Russland existiert gottlob keine Arbeiterklasse in dem Sinne 
und in der Bedeutung wie im Westen, und daher besitzen wir auch keine Ar- 
beitertrage". 
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Man muss offen sagen, dass nur einzelne aus den russischen 
Regierungskreisen für die wirklichen Ursachen der Streiks Ver- 
ständnis hatten und erkannten, dass die unerträglichen Arbeits- 
verhältnisse den Boden, auf welchem die Streikbewegung wächst, 
bilden. Aber die Mehrzahl der russischen „Staatsmänner" hat 
die Streiks als eine fremde, den russischen Arbeitern unbekannte 
und ihnen durch die „verbrecherische" Tätigkeit der Agitatoren 
aufgezwungene, aus der Fremde herbeigebrachte Erscheinung 
betrachtet. Man sah hinter jedem Streik die Hydra der Revolution. 
Swjatopolk-Mirski schreibt in seiner Denkschrift über die Peters- 
burger Streiks des Jahres 1901: „Als Hauptursache der Arbeiter- 
unruhen in Petersburg betrachte ich die regierungsfeindliche 
Agitation."!^) Das Polizeidepartement hat geschrieben (27. Ok- 
tober 1898), dass eine Reihe von Untersuchungen der an den 
Fabriken und Werken vorgekommenen Streiks und Unruhen ge- 
zeigt hat, dass in der überwiegenden Mehrzahl der Anfang der 
Streiks auf äussere Erscheinungen die mit dem Stande des Fabrik- 
lebens nichts gemeinsam haben, zurückzuführen sind.^'^) 

Angesichts dieses von der russischen Regierung gegenüber 
den Streiks angenommenen Standpunktes ist es klar, dass sie 
immer bestrebt war, die Polizei in den Fabriken zu verstärken 
und warum sie so bereitwilligst vielen Bitten der Unternehmer 
um Mobilisierung und Einquartieruag von Militär in den Fabriken 
nachkam. Am 1. Februar 1899 wurde das Gesetz über die Ver- 
mehrung der Fabrikpolizei bestätigt. Es sollten Quartiere für 
die Polizisten im Innern der Fabrik eingerichtet werden und 
diese sich dort häuslich niederlassen. Der Moskauer Oberpolizei- 
meister glaubte, dass die Fabrikpolizei über das gesamte Fabrik- 
leben den oberen Behörden und der Fabrikinspektion Mitteilung 
machen muss, damit letztere alles wissen, was in den Fabriken 
vorkommt.^^) Nur im Finanzministerium war man der Meinung, 
dass die Verfolgung der Streiks unnütz sei. Schon im Jahre 1898 
wurde im Finanzministerium ein Gesetzesentwurf über Streik- 



") O^eroff a. a. 0., S. 131. 
") Osjeroflf a. a. 0., S. 157. 
") Osjeroflf a. a. 0., S. 164. 
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freiheit ausgearbeitet. Dieser Entwurf hat folgenden charak- 
teristischen Passus: „Auf Grund aller Materialien über die Ge- 
schichte der Streiks in Russland kann man offen behaupten, dass 
die Fabrikarbeiter ebenso wie die übrigen Einwohner des Reiches 
das Bedürfnis haben, ihren Bissen Brot friedlich zm verdienen; 
und wenn gerade in den Fabriken die Streiks öfter vorkommen, 
als in der anderen Industriezweigen, so muss man die Ursachen 
dieser Erscheinung in den besonderen Verhältnissen des Industrie- 
lebens und nicht ausschliesslich in dem unruhigen Charakter der 
Fabrikarbeiter suchen. Den Kampf mit den Streiks kann man 
nur auf dem Wege einer allmählichen Verbesserung der Arbeits- 
verhältnisse führen,, aber nicht durch Abschrecken der Arbeiter 
mit allen Härten der Strafmassregeln für rein zivilrechtliche 
Delikte. Die Eventualität solcher Strafen ist allen Arbeitern be- 
kannt und doch werden sie von den Streiks nicht abgehalten. 
Dieser Umstand zeigt nochmals, dass die Streiks eine ganz 
natürliche Erscheinung und organisch mit den heutigen 
ökonomischen Verhältnissen fdes Lebens verbunden sind. Die 
Streiks findet man überall, wo es nur Lohnarbeit gibt und sie 
können nicht beseitigt werden durch Erstickung und Unter- 
drückung der einzelnen Fälle." An einer anderen Stelle des 
Entwurfes lesen wir: „Man kann nicht einverstanden sein mit 
der Gleichstellung des Begriffs über die normale Ordnung der 
Arbeit in den Betrieben mit dem Begriff der öffentlichen Ord- 
nung."!^) Dieser Entwurf hat keine wohlwollende Aufnahme in 
den übrigen Regierungskreisen gefunden. 

Die Behörden haben den Arbeitern in ihrem ökonomischen 
Kampfe stets Hindernisse in den Weg gesetzt. Bringen wir nur 
einige Beispiele! In Kischinew hat die Gendarmerie im Jahre 
1902 während eines Streiks in den Mühlen die Streikenden zu 
sich gerufen und unter Eskorte der Polizei in die Fabrik ab- 
geführt. Eine ßolche Kampfesmethode ist natürlich nur dann 
möglich, wenn die Zahl der Streikenden klein ist. Bei grossen 
Streiks ist diese Methode undurchführbar. Während der Riesen- 



*•) Das russische Gesetz und die Arbeiter (russisch), Stuttgart, Verlag Dietz, 
1902, S. 12 ff. 



— 85 — 

Streiks in Petersburg (fm Jahre 1896) fragte der Finanzminister 
Witte den Stadthauptmann Kleigels, ob er <iie Arbeiter znir Arbeit 
zwingen könne. „Wenn die Arbeiter sich auf der Strasse zu- 
sammenrotten," erwiderte der Stadthauptmann, „und die Ruhe 
und Ordnung stören würden, dann könnte ich schon mit ihnen 
fertig werden. Aber wenn sie zu Hause sitzen, dann kann ich 
mit ihnen gar nichts anfangen." ^®) 

In vielen Fällen pflegten die lokalen Polizeibehörden während 
der Streiks sämtliche Konsumvereine zu schliessen — ein Mittel, 
um den Arbeiter durch Hunger zu zwingen, die Arbeit wieder 
auf2?unehmen. Während der grossen Streiks in Warschau im 
Jahre 1899 wurden auf Befehl der Polizei in sämtlichen Arbeiter- 
vierteln die Pfandleihanstallen geschlossen. 

Während des Streiks der Zigarrenarbeiterinnen in Grodno 
(im Jahre 1899) hat der Gouverneur befohlen, öffentlich bekannt 
zu machen, dass er mit aller Schärfe der „Gesetze" einschreiten 
würde, falls die Arbeiterinnen nicht sofort die Arbeit wieder 
aufnehmen werden.*^ 

Zwecks Unterdrückung der Streiks pflegte die Polizei die 
Geistlichkeit zu- Hilfe zu rufen. Es gibt viele Fälle, welche 
zeigen, dass die russischen Poppen, die polnischen Priester und 
die jüdischen Rabbiner von der Kanzel herab die Streiks und 
die Streikenden verdammten. 

Leider gibt es in Russland keine Statistik der wegen Streiks 
Verhafteten und Verschickten. Die offizielle Arbeit von G. Warsar 
bringt die folgenden ungenügenden Angaben über die Ein- 
mischung der Regierungsgewalt in Streiks. Die repressiven Mittel 
der Regierungsgewalt gegen die Streikenden verteilen sich fol- 
gendermassen: 

Verhaftungen und Verschickungen 269 Fälle 
Einschreiten des Militärs 340 Fälle,. 



*^) W. Totomianz, Die Arbeiterfrage in Russland. Schweizerische Blätter 
för Wirtschafts- und Sozialpolitik, XIY. Jahrg , 1906, Heft 5, S. 153. 
**) Die Geschichte der jüd. Arbeiterbewegung, a. a. 0., S. 110. 
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Nach den verschiedenen Jahren ist die Verteilung die 
folgende: 



1895: 


11 


1900: 


17 


1896: 


25' 


1901: 


67 


1897: 


36; 


1902: 


32 


1898: 


21 


1903: 


227 


1899; 


97 


1904: 


16 



Aber diese Ziffern sind natürlich unvollständig und geben 
kein richtiges Bild von der Haltung der Regierungsgewalten 
den Streikenden gegenüber. 

Das Bild wird erst vollständig, wenn wir eine wfeitere 
Periode der russischen Arbeiterbewegung betrachten — die 
Periode „Subatowtschina". Diese Bewegung, welche von der Re- 
gierung ausging, bestand darin, dass diese um die Arbeiter 
vom politischen Kampfe ab25uwenden, in einigen Orten nicht nur 
die Streiks nicht unterdrückte, ßondem sogar selbst Streiks 
organisierte. Subatow, der Leiter der politischen Polizei in 
Moskau, hat noch im Jahre 1898 eine Denkschrift verfasst, 
in welcher er den Gedanken verteidigte, dass die Regierung, 
um die Arbeiter von der Politik fern zu halten, sich mit dem 
Leben der Arbeiter vertraut machen und einige Verbesserung 
ihrer Lage gewähren muss. Subatow empfiehlt die „Einführung 
des Prinzips der Gesetzlichkeit in die Sphäre der Fabrikverhält- 
nisse.'* Subatow hatte in einigen Regierungskreisen Sympathie 
gefunden und es wurde ihm erlaubt, in einigen Städten die 
Proben seiner Pläne experimentell zu versuchen. Die Tätigkeit 
Subatow's in Moskau, Petersburg, Minsk, Wilna und Odessa be- 
zweckte, die Arbeiter von der sozialdemokratischen Bewegung 
zu trennen. Subatow bemühte sich, die Arbeiter zu überzeugen, 
dass die Arbeiterforderungen auch auf legalem Wege befriedigt 
werden können, dass die Arbeiterinteressen der Regierung sehr 
nahe liegen, dass die Regierung nicht gegen den ökonomischen 
Kampf der Arbeiter ist, jauch nicht gegen Streiks und dass 
die Regierung nur die revolutionäre, regierungsfeindliche Agi- 
tation der Intelligenz, der es tatsächlich gar nicht um das Wohl 
der Arbeiter zu tun sei, unterdrückt. Subatow und seine Agenten 
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haben sogar in einigen Städten erlaubt, einige „Hilfsverbände 
auf Gegenseitigkeit" zu errichten. Die Polizei hat in einigen 
Orten die Unternehmer gezwungen, den Arbeitern nachzugeben. 
Ins Minsk wurde im Jahre 1901 „die jüdische unabhängige Ar- 
beiterpartei" gegründet, welche von der Regierung protegiert 
wurde zu dem Zwecke, den sozialdemokratischen „Bund" zu be- 
kämpfen. Diese „unabhängige Partei" vertrat den Standpunkt, 
dass die Arbeiter nur den ökonomischen Kampf führen müssen, 
dass der letztere auch bei absolutistischem Regime möglich ist, 
dass sogar die russische absolutistische Regierung bestrebt ist, 
die Arbeiterinteressen zu schützen. Im Jahre 1901 wurde auch 
in Moskau ein „Hilfsverein auf Gegenseitigkeit der mechanischen 
Arbeiter" gegründet. Die Leiter dieses „Vereins" standen in 
engster Beziehung zur politischen Polizei. Auf den Versamm- 
lungen des „Vereins" wurde viel von der Gutherzigkeit der 
russischen Regierung, der Notwendigkeit des nur ökonomischen 
Kampfes gesprochen. Um den Arbeitern zu zeigen, dass die Re- 
gierungsagenten nicht nur schöne Reden führen können, sondern 
auch zu Taten fähig sind, reizten sie in einigen Orten die Arbeiter 
zu Streiks auf. So wurde ein Streik in der Seidenfabrik von 
Gouschon in Moskau durch die Agenten der politischen Polizei 
organisiert. In Odessa spielten während des gewaltigen General- 
streiks im Juni 1903 eine grosse Rolle die „Unabhängigen", 
d. h. die Arbeiter, welche in den Subatow'schen Vereinen organi- 
siert waren. 

Ueber „Subatowtschina" teilt Herr Scharapow, der genau 
unterrichtet war, mit: „Subatow hat nicht nur in den Fabriken 
Vereine, sondern auch Proben von Streiks organisiert. So wurden 
in den Fabriken von Gouschon und in der Danilow'schen Manu- 
faktur künstlich Arbeiterunruhen hervorgerufen." 

Kurz und gut, die Taktik Subatow's bestand in folgendem: 
um die politische Bewegung der Arbeiter zu hintertreiben, soll 
man die ökonomischen Streiks begünstigen. Prof. Osjeroff bringt 
die Motive, welche die regierenden Kreise bei ihrer Sympathie 
mit den Subato waschen Plänen geleitet haben: „Der Direktor 
der Polizeidepartements, Herr Swoljansky, schrieb: „In Moskau, 
Petersburg und im Wladimir'schen Bezirk beteiligen sich an der 
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illegalen Organisation Vio sämtlicher Arbeiter. Verbotene Lite- 
ratur wird in Menge unter den Arbeitern verbreitet und viele 
haben sich bereits die Sprechweise dieser Literatur angeeignet. 
Das war der Grund, warum das Ministerium des Innern die 
Subatow'schen Organisationen gestattete, tum die Aufmerksam- 
keit von der regierungsfeindlichen Agitation abzulenken, was 
auch tatsächlich in der ersten Zeit geschah.^^) Peter Struve 
charakterisierte das Subato wasche System mit folgenden Worten: 
„Das ist ein Weg der Bestechung und der vollständigen Kor- 
rumpierung der Arbeiter. Das ist eine in ein System gebrachte 
politische Bestechung." ^3) Die Subatow'sche Taktik brachte aber 
der Regierung keinen Erfolg. Es ist ja bekannt, dass in den 
Vorbereitungen z2um Ausstand der Petersburger Arbeiter in den 
Januartagen des Jahres 1906 die berühmten Abteilungen des 
„Vereins der Petersburger russischen Arbeiter" eine grosse Rolle 
spielten. Dieser „Verein" aber hatte ursprünglich den Zweck, 
die Propaganda der Ideen Subatow's zu betreiben. 



IV. Kapitel. Die Unternehmer und die Streiks. 



§ 1. Schutz der Unternohmerinteressen durch die Regierung. 

Im vorigen Kapitel haben wir nachgewiesen, dass in der 
russischen Streikgesetzgebung die Furcht vor politischen Er- 
schütterungen und das Streben, Jede Bewegung unter den Ar- 
beitern mit den Wurzeln auszurottein, die Hauptrolle spielten. 
Aber daneben war auch folgendes Moment — das Streben, die 
Industriellen zu unterstützen und ihre Interessen zu wahren, 
von Wichtigkeit. Da die Regierung bestrebt war, die normale 
Entwicklung der Industrie zu erhalten und die Industriellen auf 
ihrer Seite zu haben, so griff sie zu Mitteln zwecks Vorbeugung 
und Erstickung der Streiks, die die normale Entwicklung des 
industriellen Fortschreitens schädigen. 



") Osjeroff a. a. 0., S. 237. 

'*) Zeitschrift „Oswoboschdenje", Heft 8, 1902, S. 119. 
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Im ersten Kapitel unserer Arbeit haben wir gezeigt, dass 
die mächtige Entwickliqig des Kapitalismus in Russland seit der 
Bauernbefreiung beginnt; von dieser Zeit an trägt die Politik 
der russischen Regierung einen ausgesprochenen kapitalistischen 
Charakter. Da die russische Jlegierung im Krim-Kriege eine 
fast völlige Niederlage erlitten hat, so ist sie zum Bewusstsein 
gelangt, dass zwecks Erhaltung der Stellung Russlands in der 
Welt man zu äussersten Mitteln greifen müsse, um Reichtum 
anzusammeln und die Produktivkräfte 4'es Landes zu fördern. 
Die Regierung hat dem jungen Kapitalismus weite Wege ge- 
ebnet, sie hat die besitzenden Klassen mit vielen gesetz- 
geberischen Gkirantien versorgt. Unter dem Schutz der Re- 
gierung fangen ,di« Banken lund Kreditgesellschaften an, sich 
mächtig zu entwickeln, welche als Werkzeug für das Ansammeln 
kolossaler Kapitalien jind für die Förderung der Spekulation 
dienten. Die Regierung hat mit einer fieberhaften Schnellig- 
keit begonnen, Eisenbahnen zu bauen und viele Millionen zu 
Gunsten der Eisenbahngesellschaften verausgabt. An Stelle der 
Grossgrundbesitzer- bezw. Adelsklasse, welche vor der Agrar- 
reform von 1861 der ganzen Staatsmaschine ihr Gepräge ver- 
lieh, tritt eine neue Klasse — die Klasse der Industriellen und 
Kaufleute, welcher die Regierung immer und immer neue Kon- 
zessionen macht, in den Vordergrund. Vor der Agrarreform 
von 1861 war die reichste Klasse in Russland der Adel; nun 
aber hat sich herausgestellt, dass nach Abzug der Schulden 
das Einkommen der privaten Grundbesitzer 475,8 Millionen 
Rubel, das Einkommen von den städtischen Immobilien 259,9 Mill. 
Rubel, von den Geldkapitalien — 331 Mill. Rubel und von den 
Handels- und Industriebetrieben 671,2 Mill. Rubel beträgt. Diese 
Ziffern zeigen, dass das Einkommen der Bankiers, der Kaufleute 
und der Industriellen mehr als zweifach das Einkommen der 
Grundbesitzer übersteigt. Die Kapitalien, welche in den Aktien- 
industriebetrieben angelegt wurden (mit Ausnahme von Bank-, 
Eisenbahn- und Versicherungsgesellschaften) im Jahre 1888 
721,900,000 Rubel und im Jahre 1901 — 3 Milliarden Rubel 
betrug, d. h. im Laufe von zwölf Jahren sich mehr als vier- 
fach vermehrt haben. Mit dem Jahre 1880 beginnt die pro- 
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tektionistische Politik der „vaterländischen" Industrie. Das 
mächtige Werkzeug dieser Politik ist, wie bekannt, das Schutz- 
zollsystem. Auf die verhältnismässig kleinen Schutzzölle in den 
70 er Jähren folgt eine rapide Erhöhung derselben, welche auch 
jetzt noch fortdauert. Witte, der Hauptträger dieser protek- 
tionistischen Politik, verfolgt dasselbe Ziel, welches Fr. List 
in Deutschland anstrebte: die Schaffung einer Nationalwirtschaft, 
welche von den Wirtschaften anderer Nationen unabhängig wäre. In 
seiner Rede, die Witte am 1. März 1899 bei der Beratung über den 
Getreidehandel gehalten hatte, führte er aus: „Vom allgemein- 
nationalen, staatlichen Standpunkte lans hat das protektionistische 
System das folgende Endziel — die Befreiung der Volkswirt- 
schaft von der Abhängigkeit der fremden Arbeit und des fremden 
Marktes und die Entwicklung des Landes zu einer sich selbst 
genügenden Wirtschaftseinheit." Um dieses Ziel zu erreichen, 
hat die russische Regiemngsgewalt viele Massnahmen getroffen: 
die hohen protektionistischen Zölle, das Steuersystem, das System 
der Normierungen lund Prämien in der Zucker- und Naphta- 
industrie, die Goldwährung, der kolossale Eisenbahnbau, Sub- 
ventionen und viele andere Formen der unmittelbaren Unter- 
stützung der Grossbetriebe. 

Die russische ^Staatsgewalt förderte die Organisation der 
Industriellen. Witte hat an die Vertreter der Börsenkomitees im 
Jahre 1896 folgende Ansprache gehalten: „Organisiert euch^ 
damit ihr die Möglichkeit habt, periodisch allgemeine und Kreis- 
konferenzen abzuhalten, und beständige Bureaus zu grüuden. 
Gründet eigene Pressorgane, um alle eure Interessen aufzuklären, 
sie vor der öffentlichen Meinung zu schützen und zur Unter- 
breitung an die Regierung genügend vorzubereiten." Während 
jede selbständige Tätigkeit anderer gesellschaftlichen Gruppen 
unterdrückt wurde, konnten die Vertreter der Industrie und 
Handels frei konferieren. 

Die industriellen Kongresse, ausserordentliche und periodi- 
sche, bezirks- und allrussische, vermehrten sich der Zahl nach 
und haben ihren Wirkungskreis immer mehr erweitert. Von 
ihrem Anfang an pflegten die Industriellen-Kongresse allerlei 
Bitten an die Regierung zu richten — Bitten um Erhöhung 
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der Zölle, um Verbilligung der Eisenbahntarife, um staatliche 
Bestellungen und dergl. mehr. Die Regierung erfüllte gerne alle 
diese Gesuche. „Nowoje Wremja" schrieb, dass während der 
Wirkungszeit Wittens in Petersburg eine beständige, obwohl 
nicht organisierte, aber sehr einflussreiche Vertretung der Inter- 
essen der Industrie und der Industriellen existiert. „Die öko- 
nomische Politik Russlands," (Schrieb „Nowoje Wremja", „hat 
eine Wendung nur zu Gunsten der Industriellenklasse an- 
genommen." Die Unternehmer haben in Russland der gesamten 
Fabrikgesetzgebung ihren Stempel aufgelegt. In der ganzen 
russischen Fabrikgesetzgebung ersieht man klar das Bestreben, 
die Interessen des Kapitals zu schützen. Schon die eine Tat- 
sache, dass die Regierung immer die Unternehmer bei Beratung 
der Gesetze zuzog, beweist die Richtigkeit unserer Behauptung. 
Bei der Beratung des Gesetzes über die Arbeit der Minderjährigen 
hat die Regierung die. Vertreter der Industrie iu den Beratungen 
des Reichsrates eingeladen. Bei der Ausarbeitung des Gesetzes 
vom Jahre 1886 wurden in die Kommission von Plewhe die Ver- 
treter der Industrie der Petersburger, Moskauer und Wladimir- 
schen Gouvernements eingeladen. Das Gesetz vom 2. Juni 1897 
wurde zusammen mit den' Vertretern aller Industriezweige be- 
raten. Bei der Ausarbeitung des Gesetzes vom 2. Juni 1903 
über die Haftpflicht der Unternehmer nahmen die Vertreter 
der Industrie und der Börsenkomitees teil. Bei der Beratung 
im Reichsrate im Jahre 1903 des Gesetzes über Arbeiteraus- 
schüsse hat man die Vertreter der Industrie um ihre Meinung 
gefragt. Das Resultat einer solchen Politik war, dass die Ver- 
treter des Kapitals die Möglichkeit hatten, unmittelbar auf den 
Inhalt der Gesetze zu wirken. Prof. Osjeroff schreibt: „Man 
zittert bei uns vor der Kapitalistenklasse. In Petersburg ist eine 
geheime Vertretung ihrer Interessen organisiert und in jedem 
Falle, wo ihre Interessen auf dem Spiele stehen, fragt man 
nach der Meinung der industriellen Kreise." In einem anderen 
Orte schreibt Osjeroff: „In den oberen Kreisen wirkte eine Art 
organisierter, wenn auch nicht formeller Vertretung der in- 
dustriellen Interessen, und auf bestimmten Gebieten wurde nichts 
*) Osjeroff a. a. 0., S. 124. 
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ohne Befragen und Zustimmung der industriellen Elemente unter- 
nommen. Dieses Liebäugeln mit den industriellen Kreisen ge- 
schah aus politischen Gründen: man wollte durch die Liebes- 
gaben dem Uebergange dieser einflussreichen Klasse zur Oppo- 
sition vorbeugen." 2) Es ist 3elir wichtig, zu bemerken, dass 
die Regierung in ihrer industriefreundlichen Politik nicht nur 
das Ziel verfolgte, — Russland ein kapitalistisches Gepräge zu 
geben, — sondern auch danach strebte, die Industrieklasse von 
sich abhängig zu machen und somit sie von jeglichen Macht- 
gelüsten fernzuhalten. Die Richtigkeit dieses Gedankens wird 
bestätigt durch folgende Worte von Plewhe, welche er im Reichs- 
rate im Jahre 1903 ausgesprochen hat: „Die Regierung darf nicht 
der nötigen Wahrung der Interessen der Fabrikanten vergessen, 
da letztere zweifelsohne eine Klasse bilden, die am nächsten 
ein Interesse an der Erhaltung der öffentlichen Ordnung haben. 
Dieser Umstand muss besonders jede vernünftige Regierung ver- 
anlassen, bei der Einführung verschiedener Massnahmen in der 
Fabrikgesetzgebung sich auf diese Klasse zu stützen." Wie be- 
kannt ist, war Plewhe eine längere Zeit der Leiter der inneren 
Politik Russlands. 

Die Regierungsgewalten gingen in der Unterstützung der 
Unternehmerinteressen so weit, dass die Gesetze, welche zu- 
gunsten der Arbeiter erlassen wurden, in der Praxis entweder 
überhaupt keine Anwendung gefunden haben, oder Abänderungen 
unterworfen wurden.- Die Fabrikanten haben oft die Gesetzes- 
vorschriften nicht befolgt, wurden aber nicht bestraft. Prof. Jan- 
schull bringt in seinem unlängst erschienenen Buche „Aus den 
Erinnerungen und Korrespondenz eines Fabrikinspektors der 
ersten Periode" eine Reihe von Tatsachen, welche zeigen, dass 
die Fabrikanten, ohne bestraft zu werden, Vorschriften des 
Fabrikgesetzes 1886 nicht befolgten. Im Jahre 1900 wurde vom 
Ministerium der Ackerbau und Staatsdomänen eine Kommission 
gebildet zwecks Untersuchung der Lage der Bergarbeiter. Diese 
Kommission, welche 115 Bergwerke, 8 Eisenhütten, 34 Stein- 
kohlengruben untersuchte, hat gefunden, dass die Besitzer der 
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Bergwerke und der Hütten fast alle Vorschriften betreffs die 
Fabrikordnung ignoriert haben. Diese Ignorierung der Arbeiter- 
gesetze seitens der Fabrikanten veranlasst Janschull, welcher 
nicht im Verdacht steht,, radikalen Ansichten zu huldigen, zu 
folgendem Ausspruch: „Anstatt den Arbeitern darin entgegen- 
zukommen, ihnen in ihren Forderungen Stimme, Freiheit in Be- 
ziehungen zu den Unternehmern und überhaupt auf friedlichem 
Wege Menschenrechte zu gewähren (Koalition, Verträge u. s. w.), 
stand die Politik unseres Finanzministeriums immer auf der Seite 
der Unternehmer; und das hat bei den Arbeitern eine Erbitterung 
hervorgerufen, welche zu Unruhen führte und endlich zur Re- 
volution. Zwischen dem Finanzministerium und den Industriellen 
existierte immer eine stillschweigende Verständigung: „Wir gebeu 
Ihnen Geld, sie aber sollen uns nicht an den Leib rücken, wenn 
es sich um Arbeiter handelt."^) 

§ 2. Sehutzverbände der Unternehmer. 

Um bei den Arbeitern eine gewisse Disziplin aufrecht zu 
erhalten, griffen die Unternehmer zu verschiedenen Formen der 
behördlichen Einwirkung. Sie unterhielten aus eigenen Mitteln 
bei sich Privatpolizei, welche, wie das in Livland der Fall war, 
ganz offen in der üblichen Uniform auftrat, oder die Unter- 
nehmer pflegten, um über die Stimmung der Arbeiter orientiert 
zu sein, eine gewisse Summe der Polizei- oder der Gendarmerie- 
verwaltung zur Verfügung zu stellen, damit diese geheime 
Agenten in die Fabriken schicke. Diese Agenten sollten über 
alle Erscheinungen in der Fabrik sowohl der Polizei, als auch 
den Unternehmern Bericht erstatten. Nach den Angaben des 
Reichsrates wurden auf Kosten der Unternehmer vom Jahre 
^880 an 572 iSchutzleute in den Fabriken angestellt. Im Februar 
1890 kamen noch 2480 Polizeibeamte hinzu. Durch das Gesetz 
vom 21. April 1903 hat die Regierung die Kreditgewährung 
für die Fabrikpolizei auf 418,000 Rubel erhöht. In Nikolsky, in 
der grossen Manufaktur des Morosoff, waren im Jahre 1897 



*) „Aus den Erinnerungen und Korrespondenzen etc." von Janschull, St 
Petersburg, 1907, S. 12. 
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SO niedere Polizeibeamte tätig, welche auf Kosten des Besitzers 
-erhalten wurden. Der Minister Sipjagin berichtet in seiner 
Denkschrift, dass in 4 von ihm besichtigten Fabriken die Fabri- 
kanten aus eigenen Mitteln 234 Polizeibeamte aushielten. In 
vielen Fällen wollten die Unternehmer keine Geldmittel zur Er- 
haltung der Fabrikpolizei ausgeben und forderten von der Re- 
gierung, dass sie alle Ausgaben für die Erhaltung der öffent- 
lichen und geheimen Polizeiagenten in den Fabriken trage. 

Es kam öfter vor, dass die Unternehmer die Regierung baten, 
Kosaken in den Fabriken einzuquartieren. Viele Unternehmer 
waren bereit, füx die Kosaken besondere Kasernen zu bauen. 
In manchen Fällen pflegten die Unternehmer sich an die Polizei 
zu wenden mit der Bitte, unruhige Elemente aus der Stadt zu 
entfernen. 

Aber alle diese Mittel schienen den russischen Unternehmern 
ungenügend. Sie kamen schliesslich auf den Gedanken, sich zui 
erfolgreicheren Durchführung des Kampfes gegen die Streiks 
zu vereinigen. Die Regierung hiess jede Koalition der Unter- 
nehmer gut. In der Denkschrift des Generals Pantelejeff vom 
Jahre 1898 lesen wir: „Wenn wir von der Einheit der Tätigkeit, 
als dem notwendigen Hebel jeder Sache sprechen, so müssen 
wir auf den Antagonismiis und den Zwist, welcher zwischen 
den Besitzern einzelner Fabriken herrscht, hinweisen. Für den 
Erfolg der ganzen Sache iät die Vereinigung der Fabrikanten 
sehr notwendig. Zu diesem Zwecke wäre es angebracht, Kon- 
gresse der lokalen Fabrikanten zu organisieren unter Teilnahme 
der Fabrikinspektion, der Vertreter der lokalen Fabrikpolizei 
und der Gendarmerieverwaltung und anderer durch die Regie- 
rung eingesetzter Personen."*) Aber die Vereinigungen der 
Fabrikanten behufs des Kampfes gegen die Streiks existierten 
nicht in Zentralrussland bis ztum Jahre 1905. Jeder einzelne 
Fabrikant ging selbständig vor. Die Unternehmerverbände zwecks 
Bekämpfung der Streiks finden wir nur im nordwestlichen Gebietf^ 
und in Polen, in allen jenen Orten, wo die Arbeiterbewegung 



*) Osjeroff a. a. 0., S. 152. 
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entwickelt war. Die Unternehmerverbände wurden in Russland, 
ähnlich denen anderer Länder, unter der Wirkung der wachsenden 
ArbeiterbewegTing gegründet. Der älteste Unternehmerverband 
in Russland ist „der Verband der Unternehmer in der Borsten- 
Produktion". Dieser „Verband" regulierte den Lohnverdienst, 
die Länge des Arbeitstages und die anderen Arbeitsbedingungen; 
der Verband kam den Mitgliiedern, bei welchen Streiks vorkamen, 
zu Hilfe, verbot ihnen, die Arbeiter aufzunehmen, welche von 
einem anderen Mitgliede des Verbandes entlassen wurden. Viele 
Unternehmer pflegten die Arbeiter nicht aufzunehmen, bei 
welchen keine entsprechende Empfehlung vom vorherigen Unter- 
nehmer vorgewiesen wurde. Dieses Mittel hat man nicht nur 
bei den Unternehmern in der Borsten-Produktion, sondern auch 
in anderen Betriebszweigen angewendet. In Wilna z. B. war 
es bei vielen Schneidermeistern üblich, Arbeiter nicht auf zsunehmen 
ohne Erlaubnis des Schneidermeisters, bei welchem der Arbeiter 
vorher beschäftigt war. Auch in der Gerberei existierten schon 
längst Verbände der jüdischen Unternehmer. Während des 
Streiks der Gerber in Smorgon im Jahre 1901 haben die 
Lederfabrikanten der anderen Städte den Smorgoner Gerberei- 
besitzern Hilfe geleistet durch Geld, Warenkredit und dergl. 

Unter der Wirkung der Streikbewegung vereinigten sich 
die Unternehmer einzelner Städte zum Kampfe gegen die Streiken- 
den. In Minsk haben sich schon im Jahre 1897 die Werkstatt- 
meister vereinigt, um durch Bestechung der Polizei und durch 
Widerstand gegen die Arbeiter die Einführung des gesetzlichen 
Zwölfstundentages zu verhindern. In den Statuten dieses Ver- 
bandes waren zwei Punkte, welche den Arbeitern besonders ge- 
fährlich waren: 1. Der Meister, bei welchem ein Streik vor- 
kommt, bekommt vom Verband Geldmittel, 2. Keiner von den 
Mitgliedern des Verbandes darf in seiner Werkstatt streikende 
Arbeiter aufnehmen. „Der Streik hat nicht nur auf die i^rbeiter 
eine Wirkung ausgeübt, sondern auch auf die Fabrikanten" — 
lesen wir in einer Zeitungskorrespondenz, welche den Weber- 
streik in Bjalostok im Jahre 1903 schildert, „die Kapitalisten 
organisieren Versammlungen, beraten ihre Lage und streben zu 
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gemeinsamer Aktion."^) In Warschau pflegten viele kleine 
Fabrikanten, die einen Verband gründeten, organisierte Arbeiter 
zu entlassen. 

Sehr beliebt bei den jüdischen Kapitalisten war das folgende 
Mittel: die streikenden jüdischen Arbeiter durch christliche, viel 
weniger aufgeklärte zu ersetzen. Diese christlichen Arbeiter 
entstammen nicht nur den in der Nachbarschaft liegenden Orten, 
sondern auch den Gouvernements Zentralrusslands, woher man 
sie speziell zum Zwecke ides Streikbruches importierte. Während 
eines Streiks in der Tabakfabrik von Janowsky in Bjalostok im 
Jahre 1901 wurden die jüdischen Arbeiterinnen durch ein un- 
gebildetes und widerstandsunfähiges Element, durch christliche 
Dorfmädchen, ersetzt. In vielen Städten begnügten sich die 
Fabrikanten nicht nur damit, dass die organisierten und klassen- 
bewnssten jüdischen Arbeiter durch unorganisierte und unauf- 
geklärte christliche Arbeiter ersetzt wurden, sondern sie machten 
einen Schritt weiter: sie verboten den christlichen Arbeitern 
jede Gemeinschaft mit den jüdischen und durch allerlei Reglemen- 
tierung behüteten sie die christlichen Arbeiter vor der „An- 
steckung" seitens der jüdischen. 

Die christlichen Streikbrecher riefen natürlich eine Erbitte- 
rung bei den jüdischen Arbeitern hervor und es sind Fälle vor- 
gekommen, dass die jüdischen Arbeiter zum ökonomischen Terro- 
rismus griffen. Hier ist es wohl am Platze, zu bemerken, dass 
auf dem IV. Parteitage des „Bundes" die folgende Resolution 
über den ökonomischen Terrorismus angenommen wurde: „An- 
gesichts dessen, dass der ökonomische Terrorismus sowohl gegen 
die Meister, als auch gegen die Streikbrecher das sozialdemo- 
kratische Bewusstsein der Arbeiter verdunkelt, ihr moralisches 
Niveau erniedrigt und die Arbeiterbewegung diskreditiert, ist 
der Parteitag gegen die Anwendung des ökonomischen Terroris- 
mus." 

Die „schwarzen Listen" waren sehr häufig bei den jüdischen 
Fabrikanten. Bei den russischen Unternehmern findet man auch 
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(das System der „schwarzen Listen". Nach einer Mitteilung der 
Zeitung i,Kiewskoie Slowo" haben in Tscherkass (Süd-Russland) 
im Jahre 1900 die Unternehmer eine „Liste" herausgegeben, 
in welcher die Namen der Arbeiter standen, die „freiwillig" die 
Arbeit verlassen hatten. Die Liste wurde an alle Unternehmer 
des Kreises geschickt. Prof. Osjeroff teilt mit, dass „in dieser 
oder jener Art die Arbeitgeber auch in Russland das System 
der .schwarzen Liste praktizieren."^) 

Oft drohten die Fabrikanten die Schliessung der Fabriken 
den streikenden Arbeitern an — und diese Drohung hat manchmal 
ihre Wirkung gehabt. 

In Zentralrussland war, wie wir schon früher gesagt haben, 
eine kollektive Tätigkeit der Unternehmer nicht bemerkbar. Was 
die Taktik einzelner russischer Fabrikanten anbetrifft, so trug 
sie einen verschiedenartigen Charakter. Die Hauptbestrebung 
war — sich von den unruhigen Elementen zu befreien. Zu diesem 
Zwecke pflegten die Fabrikanten der Polizei „verdächtige Ele- 
mente" zu denunzieren. In dem Newsky-Werke in Petersburg 
war die Taktik der Fabrikadministration eine Zeitlang folgende^): 
sämtliche Arbeiter werden entlassen und dann werden sie wieder 
aufgenommen, aber mit einer strengen Auswahl und auf den 
Arbeitsbüchern der nicht aufgenommenen Arbeiter wird durch 
die Polizei ein besonderer Stempel aufgelegt, welcher zeigen 
sollte, dass der betreffende Arbeiter ,,verdächtig" ist. 



•) Osjeroff a. a. 0., S. 92. 

') Zeitschrift „Arbeitersache" (russisch), Genf, Nr. 10, 1901, S. 101. 
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